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Ueber Blut und Feichen.
Der Kapitalismus ſchreitet über ein furchtbares Leichenfeld

hinweg.
Die Berichte der Berufsgenoſſenſchaften geben in trockenen

Zahlen ein erſchreckendes Bild davon. Die Verherrlicher der
beſtehenden Zuſtände renommieren fleißig mit den Millionen
Mark, die auf Grund unſerer Verſicherungsgeſetze den unglück
lichen Opfern gezahlt werden müſſen zum weſentlichen
Teil von ihren eigenen Beiträgen von der Unſumme
z Jammer und Elend, die ſich dahinter verbirgt, reden ſie
nicht.

Nach den jetzt vorliegenden Rechnungsergebniſſen der Berufs
t v für das Jahr 1899 kamen im Jahre 1899

43 313 Unfälle x Anmeldung, das ſind bei 17 847 642
Verſicherten auf je 40 Verſicherte ein Verunglückter.
Die Entſchädigung der meiſten Verunglückten blieb den Kranken
kaſſen überlaſſen, was bedeutet, daß die Arbeiter ſelbſt
weitaus größten Teil die Koſten dafür zu tragen hatten. Der
Entſchädigung durch die Berufsgenoſſenſchaften das heißt
gufe der Unfälle, deren Folgen nach dreizehn Wochen noch nicht
beſeitigt waren verblieben nur 106 036. Die Ueberſichten
der Berufsgenoſſenſchaften rechnen nur mit den Unfällen, die
von ihnen entſchädigt worden ſind. Wenn man die nachfolgen-
den Zahlen betrachtet, muß man ſich immer das eben Geſagtever gegenwärtigen daß nämlich die geh der durch die Berufs

enoſſenſchaften en r Unfälle nur ein geringer
ruchteil der wirkli vorgekommenen Unfälle

ſind. Trotzdem ſind es erſchreckende Summen, die da heraus
kommen. Seit dem Jahre 1886, alſo in 14 Jahren, wurdenfür 809 5182) Unfälle Entſchäbigungen feſtgeſtellt. Darunter

befanden ſich 81 881 tödliche; 200 Verunglückte
wurden vollſtändige Krüppel und 426 336 Teil-
krüppel. Dabei muß man namentlich die Zahl der voll
ſtändigen Krüppel wo mit großer Vorſicht r wie wir
noch zeigen werden. Es iſt auch ſchon darauf hingewieſen
worden, daß die Zahl der Unfälle nicht nur abſolut, ſondern
auch im Verhältnis zur Zahl der Verſicherten beſtändig ſteigt
und wir haben auch die Anſichten des Reichs-Verſicherungs-
amts über die Urſachen dieſer Erſcheinung mitgeteilt. Dar-
unter befinden ſich auch die, daß die zuſtändigen Organe
Berufsgenoſſenſchaften, Schiedsgerichte, ReichsVerſicherungsamt

eine immer wohlwollendere Praxis bei Feſtſtellung der
Unfallentſchädigungen üben. Dieſes „Wohlwollen“ bezweifeln
wir mit dem Vorwärts, dem wir dieſe Zeilen entnehmen,
ſehr entſchieden

Entſchädigungsberechtigte Unfälle wurden im Jahre 1886 bei
den gewerblichen Berufsgenoſſenſchaften 2,80 auf 1000 ver

Die Zahl bleibt hinter der Wirklichkeit noch um etliche
Tauſende zurück. Es fehlen darin die bei den Verſicherungs-
anſtalten der r enoſſenſchaften Verunglückten
die in dieſer und den folgenden Zahlen nicht berückſichtigt ſind,
weil Vergleichungen mit der Zahl der Verſicherten angeſtellt
werden und dieſe für die Verſicherungsanſtalten zu ſchwankend
und daher nicht feſtgeſtellt ſind. Jm Jahre 1899 entfielen auf
die Verſicherungsanſtalten 1225 entſchädigte Unfälle.

ſicherte Perſonen feſtgeſtellt, während dieſe Zahl im Jahre 1899
auf 7,39 geſtiegen iſt Die Steigerung der Verhältniszahl
beträgt 164 Prozent Die Zahl der Todesfälle weiſt ver
hältnismäßig geringe Schwankungen und vor allein keine
dauernde Steigerung auf Sie betrug auf 1000 Verſicherte
0,70 im Jahre 1886, erreichte den höchſten Stand mit 0,77 im
Jahre 1887, den tiefſten mit 0,65 in den Jahren 1892 und
1894 und betrug 0,72 im Jahre 1899.

Die Zahl derer, die als dauernd teilweiſe erwerbsunfähig
behandelt wurden, ſtieg von 1,09 auf 3,58 für je 1000 Ver-ſicherte, die Zahl der als dauernd völlig erwerbsunfähig Be
handelten, der Ganzkrüppel, iſt abgeſehen vom Jahre 1887

in beſtändigem Rückgang begriffen; ſie betrug 0,44 auf
1000 Perſonen 1886 und 0,09 1899. Der Durchſchnitt für
1886/98 beträgt o,28. Die Zahl der teilweiſe dauernd Er
werbsunfähigen iſt alſo viel ſtärker geſtiegen wie die der Verunglückten überhaupt, während die Zahl der dauernd völlig

Erwerbsunfähigen außerordentlich zurückgegangen iſt. Bei den
roßen Zahlen, die hier in Frage kommen und dem nicht
leinen Zeitraum, auf den ſich die Angaben beziehen, ſollte

man doch eine annähernde Gleichartigkeit in der Entwicklungder e e re vorausſetzen dürſen Dieſe annähernde
Gleichartigkeit gewinnt man auch ſofort, wenn man beide Grup-
pen der dauernd Erwerbsunfähigen zuſammenwirft. Da er-
giebt ſich für 1886: 1,53, für 1899: 8,67 auf 1000 Verſicherte;
das bedeutet eine Steigerung um 140 Prozent, bei 164 ProzentSteigerung der entſchädigten Unfälle überhaupt.

Nimmt man die Erfahrung zu Hilfe, die jeder täglich macht,
der als Vertrauensmann der Arbeiter in die Lage kommt, in
Unfallſachen um Rat und Hilfe angega werden: daßnämlich die Veaſerenoſegigeſte e immer
mehr geneigt werden, Verunglückte und in ihrer. rbsfähig
keit Beeinträchtigte als Simulantenzzu behandeln, einen
Teil Erwerbsfähigkeit vielfach auch bei ſolchen noch anzunehmen,
die für jeden Unbefangenen zweifellos völlig erwerbsunfähig
ſind, dann findet man die Erklärung für dieſe Thatſache. Die
Schwere der Unfälle bleibt in ungeiare d Verhältnis
mit der Zahl der Unfälle überhaupt die entenfeſtſtellungs-
organe aber gewinnen immer größere Virtuoſität darin, einem
vollſtändigen Krüppel noch einen Teil Erwerbs-
fähigkeit anzudichten und ihn auf Teilrente zu ſetzen.
Man kann ruhig annehmen, daß die Zahl der Ganzkrüppel in
der Zahl 1297 für 1899 und 29 200 für 1886 bis 1899 nochnicht erſchöpft i nur bekommen ſie nicht alle die ihnen ge-

bührende volle Rente Die Vermehrung der Unfälle hat mit
Wohlwollen bei den RentenfeſtſtellungsOrganen gar nichts zu
thun; dagegen iſt die Frage erlaubt, ob neben den ſonſtigen
vom Reichs-Verſicherungsamt vermuteten Urſachen nicht auch
die Methode des Herrn Laeisz, nur recht viel ſchöne Vor-
ſchriften zu erlaſſen und im übrigen alles gehen laſſen, ſtarkbeteiligt it Als weſentlichſte Urſache iſt aber ſicher die ſteigende

Anſpannung der Arbeitskräfte als Folge des induſtriellen Auf
r zu nennen. Dem muß eine vermehrte und verſchärfte
leberwachung der Betriebe auf Beobachtung der vorhandenenund eine fortſchreitende Verbeſſerung der Unſalverhütungs Cin-

richtungen entgegengeſetzt werden.

Der früher ſchon konſtatierte Rückgang in der Höhe der ge
zahlten Renten hält auch weiter an. Dieſer Rückgang iſt ſeit
1887 durchaus ſtetig und ununterbrochen. Von den bezahlten
Entſchädigungen entfielen auf einen entſchädigungsberechtigten
Verletzten 237.17 M. im Jahre 1886 und 144.37 M. im
Jahre 1899. Dieſe Summe 1 aber noch mehr wie die
an Verletzte gezahlten Renten. Es wurden nämlich im Jahre
1899 an 4469 919 ger oder teilweiſe) erwerbsunfähige Verletzte nur 51 501 054 M. bezahlt, ſo daß der Durchſchnittes-

betrag der Rentenzahlung nur reichlich 112 M. für einen Ver
letzten ausmacht. Damit kann der „Staat der Sozialreform“
wahrlich nicht renommieren.

Der Kampf in China.
Der chineſiſche Hof hat nunmehr, wie von verſchiedenen

Seiten gemeldet wird, Li-HungTſchang und den Prinzen Tſching
am Freitag angewieſen, die gemeinſame Note zu unterzeichnen.

Prinz Tſching hat die gemeinſame Note am Sonnabend,
Li-HungTſchang am Montag unterzeichnet.

Der Bruder des Kaiſers von Chinag, Prinz Chun,
ſtattete am Sonntag in Peking dem deutſchen Geſandten einenneuen Beſuch ab. die Unterredung hatte, wie dem Reuterſchen

Bureau zufolge verlautet, ein günſtiges Reſultat. Die Er-nennnung Chuns zum kaiſerlichen Abgeſandten mit der Miſſion,

ſich nach Deutſchland zu begeben, wurde gutgeheißen.
Su wird ihn wahrſcheinlich nach Europa begleiten.

Hunniſches.

Das Egelner Tageblatt, amtlich es Publikationso der
r men Schreiben des Kanoniers Ernſt Deiter; es
eißt in ihm:

„Bei einem Gefechte am 6. Oktober war ich auch nicht der
Feinſte, denn einem Boxer, den ich erſchoß und der nicht
gleich das Leben ließ, wurde durch mein Seiten-
gewehr ins Jenſeits befördert. Am 4. Oktober iſt
ein Gefreiter von uns kalt gemacht, warum ſollen wir da
Nachſicht üben An den Ufern der Flüſſe liegen viele
Leichen und die Knochen liegen wie die Steine umher.
Die Hunde kommen und freſſen an den Leichen.“

Ein in der Chemnitzer Volksſtimme veröffentlichter Original
brief enthält die folgende Stelle:

„Einige Poſten von uns ſind auch von dieſen r
Halunken angeſchoſſen worden, da kann man nicht genug
aufbaſſen, da könnt ihr ſehen wie es hier r zugeht.
Mit dieſen Schuften darf man gar kein Erbarmen haben
wenn einer in die Quere kommt des Nacht's, gleich das
Seiten gewevr durch die Rippen gejagt. Das iſt das
aller Beſte.Recht mißvergnügt über den Aufenthalt in China iſt ein anderer

Freiwilliger, dem es gar nicht gefällt, obwohl er den „Spaß“
We hat, drei der „höchſten“ Chineſen niederzuknallen.
opfermutige Bruder ſchreibt der Brief hat unſerem Roſtocker
Partegrgan vorgelegen:

„Wir ſind viehl zu dumm gewehſen wir müßten
hier ja alle Tage 25 vorm A kriegen den werden
wohl nicht ſo viehl nach China gehen Und wir ha

rinz

Auferſtehung.
Von Graf Leo N. Tolſtoi.

81) Deutſch von Wilh. Thal.
(Nachdr. verb.

Simonſon, der einen Regenmantel und Gummiſchuhe trug, die
er über ſeinen ſeidenen Strümpfen mit Bindfaden feſtgebunden
hatte, er war ſtrenger Vegetarier und gebrauchte deshalb
nichts, was aus dem Fell getöteter Tiere hergeſtellt wurde
ſtand auf dem Hofe und wartete, daß der Aufbruch der Ab-
teilung befohlen wurde. Er ſtand im Vordergrunde und ſchrieb
ich eine Betrachtung, die ihm plötzlich aufgefallen war, in ſein

Die Betrachtung lautete folgendermaßen:
nn eine Bazille den Finger eines Menſchen unterſuchteund beobachtete, e würde ſie ihn als ein unorganiſches Weſen

anſehen. Und ebenſo ſehen auch wir, wenn wir uns mit der
s e der Erdrinde beſchäftigen. dieſe als ein unorga
niſches Weſen an. Das entſpricht aber nicht der Wahrheit

Katuſcha u Eier, friſche Brezeln, die auf eine Schnur ge
reiht waren, Fiſche und friſche Brötchen ein, und packte das
alles in ihren Reiſeſack, während Marie Pawlowna die Hökerin
bezahlte. Plötzlich machte ſich unter den Gefangenen eine hef-
tige Bewegung bemerkbar, alles wurde ſtill und die Gefangenenſngen an, Aufſtellung zu nehmen. Dann erſchien der an
a erteilte die letzten Anordnungen, bevor der Aufbruch er
olgte.

Alles ſpielte ſich genau ſo wie ſonſt ab. Man nahm die Ab-
zählung der Gefangenen vor und unterſuchte die Feſſeln.

Plöslich aber ſtieß der Offizier einen wütenden Ruf aus,
während ſich das weinerliche Geſchrei eines Kindes vernehmen
ließ. Alles wurde auf eine Sekunde ruhig, dann erhob ſich ein
dumpfes Murren aus der Menge Katuſcha und Marie Paw-

wandten ſich der Stelle zu, wo ſie den Lärm vernom-
men hatten.

V J
4

Als Marie Pawlowna und Katuſcha in die Nähe der Stelle
kamen, wo ſich der Lärm e hatte, erblickten ſie den Offi-

ier, einen Mann von unterſetzter Geſtalt mit langem blonden
gtig ſchimpfte und dazu zornige Grimaſſen

ſchnitt Vor ihm ſtand in einer G kurzen Bluſe und noch
kürzeren Hoſe ein hochgewachſener Gefangener von magerer Ge
ſtalt und glattraſiertem Kopf, der in den Armen ein kleines
Mädchen hielt, das in ein dünnes Tüchelchen gewickelt war und
heftig weinte

„Jch werde dich lehren, auch noch Redensarteu zu machen,“
brüllte der Offizier, „bringt mal Handſchellen her

Der Offizier hatte befohlen, man ſolle dem Gefangenen, der
das kleine Mädchen den ganzen z über auf den Armen trug,
Handfeſſeln anlegen. (Dieſes Kind hatte ihm ſeine Frau, die
in Tomsk am Typhus verſtorben war, hinterlaſſen. Der
Sträfling hatte erklärt, er könne das Kind mit Feſſeln an den
Händen nicht tragen, und dieſe Banerkung vate en Offizier,
der übrigens ſchon übel gelaunt war, in die höchſte Wut ver-
ſetzt Dem Gefangenen gegenüber ſtanden ein Soldat und ein
anderer Gefangener von kräftiger Geſtalt mit ſchwarzem Voll
bart, der Feſſeln an der Hand trug und den Offizier mit
düſterer Miene von unten herauf anſtarrte, denn er nahm an,
er ſolle mit dem Vater des kleinen Mädchens zuſammenge-
koppelt werden.Vet Offizier erteilte dem Soldaten noch einmal den Befehl,

das Mädchen fortzureißen, und das dumpfe Murren unter den
Gefangenen wurde jeden Augenblick ſtärker.

„Er hat ja ſchon ſeit Tomsk keine Handſchellen mehr ge-tragen. ueh ſich eine feine Stimme aus den hinteren Reihen
vernehmen

„Wo ſoll er denn mit dem Mädel hin
„Das iſt gegen das Geſetz.“ rief ein dritter.
„Was wollt ihr?“ brüllte der Offizier und ſtürzte in beſ.

tiger Wut auf die Menge los. „Jch werde euch gleich bei
bringen, was geſetzlich iſt, und was nicht. Wer hat das geſagt.
Du oder Du

„Alle haben es

Schnurrbart, der

eſagt, denn I gprete ein Gefangener
mit vierſchrötiger Geſtalt und dickem Geſicht.

„Was, empören wollt Jhr Euch ſchrie der Offizier, „reißt
das Mädel fort; ich werde Euch lehren.

Jn der Menge wurde es ſtill. n Soldat führte das ver
zweifelt weinende Kind fort, während ein anderer dem Ge

fangenen, der jetzt ganz ſtill ſeine Hand hinhielt, die Handfeſſeln
anlegte.Vringt das Balg zu den Weibern hinüber,“ rief der Offi
zier e Soldaten zu und ſchob ſein Portepee am Säbel wieder
zurecht.

Das kleine Mädchen bemühte ſich indeſſen, ine Hände aus
r e ttche zu befreien und ſchrie fortwährend mit blutrotem

eſicht.
Marie Pawlowna trat aus der Schar hervor und wandte

ſich den Soldaten zu.
„Wenn Sie nichts dagegen haben, Herr Leutnant, ſo werde

ich das Kind tragen.“
Der Soldat, der das Mädchen bei der Hand hielt, blieb ſtehen,

wied der Offizier in mürriſchem Tone fragte:

Der di J dent„Eine politiſche Gefangene, HerrDas ſchöne Geſicht von Marie Pawlowna und ihre großen,
tark hervortretenden Augen, die er d bemerkt hatte, als er
as Kommando übernommen, machten auf den Offizier einen

tiefen Eindruck. Er ſah ſie längere Zeit, ohne etwas zu er
widern, an, ſchien ſich die Sache zu überlegen und 2
dann

„Nehmen Sie ſie meinetwegen, wenn Sie wollen. Es iſt ja
zap: recht, daß ſie Ihnen leid thut, aber wer bürgt mir

ß er nicht ausrüdt?“
„Wie ſollte er denn mit dem Kinde ausrücken entgegnete

Marie Pawlowna.
„Ach was, ich habe wie mit Jhnen nicht zu unterhalten;

wenn Sie wollen, können Sie ſie nehmen.
Soll ich ſie übergeben fragte der Soldat ſeinen Vor-

geſetzten.

„Ja, ja, gieb ſie nur
„Komm zu mir her,“ fagte Marie Pawlowna und verſuchte

nun, die Kleine zu ſich herüberzuziehen.
Doch die Kleine brüllte fortwährend weiter, verſuchte, als der

Soldat ſie losgelaſſen, wieder zu ihrem Vater zurückzulaufen,
und wollte nicht zu Marie Pawlowna gehen.

„Warten Sie, Marie Pawlowna,“ ſagte Katuſcha, und holte
eine Brezel aus ihrem Reiſeſack hervor.

Das Kind kannte Katuſcha, und als es ihr Geſicht und das
Gebäck bemerkte, beruhigte es ſich zuſehends.

Alles wurde wieder ſtill. Das große Thor wurde aufge
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in die
die ſchönen

gebracht das
nommen und Seide haben wir ſo viehl und jetzt a man
waß J chicken aber waß ſollen wir bloß weg ſchickenden da s Uber und die Seide ſollen wir

n

hat man ja nicht ſo viel.“
Es geht aus dieſem Briefe hervor, daß es den ieren un
erwünſcht iſt, daß die Soldaten die Sachen als nicht abzu
leugnende Zeugniſſe der Plünderung nach Deut
land ſchicken.

Eine mit einer roten Pſſigren geſchriebene Hunnen Poſt
karte, die unſer Kieler Parteiorgan veröffentlicht, enthielt
folgende gemütvolle Betrachtungen:

Liebe Wilhelmina!
Man leht nur ſo in den Tag hinein man weiß nicht ob

Sonntag oder Montag iſt. Wir ſchießen auch am Sonn-
tag Chineſen Tod, wie am Montag. Die Tinte iſt
fehr knapp bei uns darum müſſen wir mit Chineſen-
blut ſchreiben. Jetzt grüßt Dich herzlich Dein treu-

liebender Karl.Das letzte mag ein „Witz“ ſein, aber der Witz charakteriſiert
auch das Hunnenweſen.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 15. Januar 1901.

Der Reichstag ſetzte geſtern die Beratung des Etats des
Reichsamts des Jnnern fort. Es gab wieder eine aus-
gedehnte ſozialpolitiſche Debatte.

Der Mann der billigen, aber, wie er ob aus eigener Er
fahrung? behauptet, ſchmackhaften Suppen, der Renommier-
ſozialpolitiker des Zentrums Herr Kaplan und Profeſſor
Dr. Hitze eröffnete den Reigen der Redner mit einer Veiſtung,
die den tiefen Verfall ultramontaner Sozialpolitik ſo recht kenn
zeichnet. Ueberall blies Herr Hitze zum Rückzuge. Die 12 000 M.
Affaire will er begraben wiſſen, der arme Poſadowsky
dies Kind, kein Engel iſt ſo rein ſoll fürder nicht mehr ge-
kränkt werden; die Bäckereiverordnung mag, wenn die
Bäckermeiſter und ihre Freunde auf der Rechten es denn durch
aus nicht anders wollen, abgeändert werden c. Es war für
die Katz', daß nach ſolchen RückzugsTrompetenſtößen Herr
Dr. Hitze einige ſanfte Flötentöne über den notwendigen Fort
ſchritt der Sozialpolitik zum beſten gab.

Kräftig rechnete Genoſſe Hoch mit dem Zentrum ab, und
nicht minder kräftig nahm er das Reichsamt des Jnnern
ins Gebet. Der Redner unſerer Fraktion ſtreifte v alle Ge
biete der Sozialpolitik, und überall hatte er von Verfehlungen,

zu den ſchicken und weiter hat man ja nichts

Verſäumniſſen, im günſtigſten Falle von Mißgriffen der Regie-
rung und ihrer Organe zu melden. Ganz elegiſch bat Graf
Poſadowsky um etwas mildere Kritik; er, wie ſeine Ad
junkten, der ſächſiſche Geheimrat Fiſcher und der preußiſche
Geheimrat Werner präſentierten ſich natürlich in der beliebten
Rolle der verkannten Unſchuld der letztgenannte geheimbde
Rat ſetzte ſich noch dazu aufs hohe Pferd und verſuchte dieAbgeordneten ab udangein, als ob er der Oberhofmeiſter v. Mir-
bach und der Reichstag die StadtverordnetenVerſammlung von

Berlin wäre.
Ueber verſchiedene handelspolitiſchen Materien erging ſich

der Dr. Müller Meinungen von der Freiſinnigen Volks
partei in längeren Ausführungen. Jm Gegenſatz zu ſeinem
Fraktionsgenoſſen, dem mancheſterlichen Eugen-Jünger Wiemer,
trat er für ein völliges Verbot der Verwendung von
Phosphor bei der Zündholzfabrikation ein. Der Pole
v. Czarlinski brachte nicht eben unberechtigte Klagen der
Polen zur Sprache und verirrte ſich dabei ins Reſſort des
Reichsjuſtizamtes.

Die haarſträubenden Mißſtände in der Glasinduſtrie ſchil-
derte unſer ergrauter Genoſſe Horn. Die Mehrzahl der nicht
eben zahlreichen Mitglieder der bürgerlichen Parteien, die zur
Stelle waren, hielt es nicht für nötig, den Ausführungen
Horns zu folgen, aus denen ſie viel hätten lernen können, und
zog es vor, ſich in lauten Privatgeſprächen zu ergehen.

Dr. Röſicke-Kaiſerslautern, einer der wütigſten Agrarier-
häuptlinge, nahm den Staatsſekretär Poſadowsky wegen der
12 000 M.-Affaire in Schutz ſehr bezeichnend griff ihn da
gegen wegen Verzögerung der Einbringung des Zolltarifs an.
Ferner redete er noch ein langes und breites über amerikaniſche
Fleiſcheinfuhr und ſprach von dem Einfluß des Lloyddirektors
Ballin auf das Reichsamt des Jnnern, der ſich in anti-
agrariſchem Sinne geltend mache gegen Einflüſſe
haben die Herren weniger einzuwenden. Damit ſchloß die
Beratung. Heute ſteht außer der Fortſetzung der Etatsleſung
die Duellinterpellation Trimborn auf der Tagesord
nung.

Einen Zollkrieg mit den Vereinigten Staaten ſchüren die
rarier. lche verheerenden Wirkungen ein ſolcher Zoll-

für die deutſche Jnduſtrie haben müßte, ergiebt ſich aus
dem gewaltigen Umfang der deutſchen Ausfuhr nach den Vereinigten Staaten. dkee Auefuhr iſt laut nrit des
amerikaniſchen Generalkonſulats in Berlin im Jahre 1900 auf
108,18 Millionen Dollars, gegen 90,92 Millionen im Vorjahr
77 e alſo allein in einem Jahre eine Zungahme von
2,26 Millionen Dollars oder 81,87 Millionen aufzu

weiſen gehabt.

Gegen die Erhöhung der Lebensmittelzölle, gegen den
Doppeltarif und für langfriſtige Handelsverträge hat ſich am
an der Stadtrat in Ludwigshafen mit ſtarker Mehrheit
erklärt.

Amtlicher Bericht. Der Sächſ. Arb.-Ztg. wird aus
Meißen geſchrieben: Bei der, unſerer Meinung nach, ſehr über
flüſſigen Salutſchießerei im Peitangfort in China, die aus An
laß des Jahreswechſels ſtattfand und bei der ſechs jugend-
kräftige Männer getötet wurden, hat auch ein Meißner ſein
Leben laſſen müſſen. Zunächſt glaubten die Eltern des Un-

lücklichen nicht an die Zeitungsmeldungen; denn ſie fragten
ich: Was hat ein Pionier mit den Haubitzen und der Salut-

ſchießerei zu thun Die Schweſter des Getöteten wandte ſich
deshalb an das Kriegsminiſterium in Berlin mit der Anfrage,
ob die Zeitungsmeldungen den Thatſachen entſprächen. Das
war am 6. Januar. Am 11. Januar endlich erhielt ſie fol
gende Beſtätigung über das entſetzliche Ende ihres Bruders

Kriegsminiſterium. Berlin W., den 10. Jan. 1001.Oſtaſiatiſche Abteilung. Leipziger Str. 5.
Auf Jhre Anfrage vom 86. Januar 1901 teilt Jhnen die

Abteilung mit dem Ausdruck des Bedauerns mit, daß der
Zug Zettwitz der 3. Kompagnie Oſtaſiatiſchen Pionier-

zataillons beim Salutſchießen zur Jahreswende im Peitang-fort getötet worden iſt ine entſprechende Benachtigung
dürfte inzwiſchen durch den zuſtändigen Truppenteil bei Jhren
Eltern eingegangen ſein.

Unterſchrift unleſerlich.
Die letztere Annahme beſtätigte ſich allerdings nicht; denn als
die geängſtigten Eltern, denen die Antwort vom Kriegsmini-
ſterium zu lange auf ſich warten ließ, ſich telephoniſch an den
Dresdener Truppenteil, dem ihr Sohn vor ſeinem Abgang
nach China angehörte, um Aufklärung wandten, erhielten ſie
die Antwort:

„Auf Zeitungsmeldungen ſei nicht g viel zu geben die
Eltern ſeien die erſten, die beſtimmte Nachricht erhielten.“

Bis heute iſt nun von dem betreffenden Truppenteil den Eltern
noch keine Kenntnis von dem traurigen Ende ihres Sohnes
geworden und ſie hätten lange auf beſtimmte Nachrichten
warten können, wenn ſie ſich nicht an das Kriegsminiſterium
gewandt hätten. Es iſt zu verurteilen, wenn man die un-
glücklichen Eltern ſo lange in der quälenden Ungewißheit läßt.Man findet doch Mittel und Wege, „Walderſeeſiege“ e. auf

d ſchnellſten Wege zur Kenntnis ganz Deutſchlands zu
ringen.

Als jährliche Zuſchüſfe für die Chinatruppen und ihre
Hinterbliebenen ſind außer den ihnen nach dem Schutztruppen-
geſetze zuſtehenden Beträgen in Ausſicht genommen

Für die Witwe eines Generals (Admirals) 500 M.
Stabsoffiziers 400Hauptmanns (Kapitän
Leutnants), Subaltern-
offiziers oder Deckoffi

er 8300S wcbes 4268
Sergeanten oder Unter

gffigiers 3459Gemeinen 270jedes vaterloſe Kind eines Offiziers 50
„elternloſe

vuaterloſe Kind eines Soldaten vom
Feldwebel ahwärts.
elternloſe Kind eines ſolchen Sol-

daten (460den Vater oder Großvater und die Mutter
oder Großvater eines Offiziers oder Deck-
ofſigziers jeden Vater oder Großvater und die Mutter
oder Großmutter eines Soldaten vom
Feldwebel abwärts je 124

Ein gebildeter Unternehmer. Folgender, wortgetreu
abgedruckter Brief wurde einer Maurerverſammlung in Fürſten
walde zugeſandt:

An die Tagediebe, die ſich Maurergeſellen
ſchimpfen.

Tagediebe, rothaarige Hunde, Faullenzer, möchtet Jhr nicht
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ne und Eure Meiſter daranenKinren hund verdient nein, verdient nicht die Hälfte,
was Jhr fordert und bekommt.

Was haben Eure Meiſter hier erworben, gar nichts, die leben
chlechter in ihrer dem wir J denn Jhr freßt das Fett,
ig Meiſter ſollen die Schulden freſſen.

hr ſeid die Vamphire anzen Menſchlichen Heſeſſchaſtmſtürzler n t ba gemeinſte Raubtier iſt, un
b n fühle, gen ſeine Mit ccwirj. gei er w. Jhr a r d gegen re
en er ineſiſchen Hunden gleichwertigear. die Zeit wird kommen, r auf den anien

putichend um Arbeit betteln werdet, dann ſollt Jhr Straßene h wie in Ching die Hunde, Jhr, für die der
dreckigſte Rinnſtein zu rein iſt, Euch darin en u laſſen.

Pfui über ſolche Kreaturen, die leider Menſchen ähnlich
ſehen, aber unter dem ſtinkenden Tier regiſtrieren. Pfut und
lauter Pfui, Pocken und Peſt vernichte Euch, Kalkbrühe freſſe
Eure Leichen, denn für den Teufel ſeid Jhr zu ſchade.

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß das Verleſen dieſes Briefes der
Verſammlung eine heitere Viertelſtunde bereitete.

Ausland.
Jtalien. Der Attentäter Breſſi wird nach dem Bagno

Der one gebracht. Dieſes Gefängnis iſt ein furchtbarer
das Bagno mit all ſeinen Schrecken. Die Kerkerſträf-

linge verlaſſen es gewöhnlich nur tot oder geiſtesgeſtört. Es
erhebt ſich auf einem ſteilen Felſen, der ins Meer vorſpringt,
und macht den Eindruck einer Grabſtätte mit langen Mauern,
in denen die Zellen für Einzelhaft eingebaut ſind. Sie ſind
alle 2/4 Meter breit, 4 Meter lang und 3 Meter hoch. Ein
winziges Fenſter öffnet ſich von unten nach oben und geſtattet
kaum den Blick auf ein kleines Stückchen Himmel. Die Zelle
iſt durch eine ſchwere eiſenbeſchlagene Thür und durch ein
ſchweres Eiſengitter verſchloſſen. Eine enge Galerie läuft außen
an den Zellenmauern entlang für die Wächter, die beſtändig
im Dienſt abwechſeln und die Gefangenen durch die Gucklöcher
ſcharf beobachten. Die Gefangenen werden äußerſt l ge
halten, ſie ſind einfach aus der Zahl der Lebenden geſtrichen.
Nicht der kleinſte Ausgang iſt ihnen geſtattet, ſo will es die
unerbittliche Vorſchrift de Bagnos. Die mit ſchwerem Kerker
Beſtraften dazu noch eine mehr oder minder lange Zeit
in einer vollſtändig finſteren Zelle zubringen, ehe man ſie
lebenslänglich in ihre Zelle einſchließt. Jn Portolongone be-
findet ſich auch Acciarito, der den Mordverſuch auf König
Humbert in der Umgebung Roms gemacht hat. Er iſt heute
bereits halbtoll närriſch, ein Schickſal, das Breſſi wohl auch in
zwei bis drei Jahren erwarten dürfte.

Rußland. Die Streikführer werden nach Sibirien ver
bannt und zwar nach den entlegenſten Orten. Doch nicht
genug damit, daß man die Unglücklichen aus der menſchlichen
Geſeüſchaft ausſtößt, hat jetzt die zariſche Regierung noch ein
weiteres gethan ſie hat verfügt, daß die Streikverbrecher nur
ein Drittel der für politiſche Verbrecher feſtgeſetzten Unter-
ſtützung erhalten ſollen. Die letzteren erhalten 19 Mark pro
Monat, die Rädelsführer bei Streiks ſollen nur 61/2 M., in
manchen Orten ſogar nur 81/2 M. monatlich bekommen. Man
hat die wegen Streikvergehen Verbannten damit den Leuten
des „unſittlichen Lebenswandels“ gleichgeſtellt. Da in den ent
legenen Dörfern Arbeit kaum zu finden iſt, ſo bedeutet
das für die meiſten der Verbannten ein langſames Ver-
hungern.

Vom Krieg in Südafrika. Auf dem ſüdafrikaniſchen
Kriegsſchauplatz iſt im Kaplaände eine Abteilung von etwa 120
Buren in Tulbaghkloof, 100 Meilen von Kapſtadt, eingerücktauch in dem V trikt von Beaufort-Weſt haben ſich Buren

ezeigt.ß Mit einem allgemeinen Aufftand in der Kapkolonie

rechnet auch die Umgebung des Präſidenten Krüger nicht.
Sie bezeichnet einen allgemeinen Aufſtand der Kapholländer
als unmöglich wegen Waffenmangels und erwartet nur einen
Anſchluß von etwa 10 000 Kapholländern. Die Regie
rung ſchätzt die Zahl der Kapburen, die ſich dem Aufſtand
angeſchloſſen haben, auf 2000 und glaubt, daß die Jnvaſion
We teken gebracht, an verſchiedenen Punkten ſogar zurück
gerollt ſei.

Verſchiedene Gefechte haben nach einer Meldung des
Lord Kitchener vom Sonntag in den letzten Tagen ſtattgefun-
den. Dabei ſeien die Buren zurückgetrieben worden. Man
en ſchon, wie wenig Wert ſolche engliſche Siegesnachrichten

itzen.

Soziales.
Was die Unternehmer von Jnſtitutionen zum Wohl

der Arbeiter denken. Vor uns liegt eine Viſitenkarte,
welche ein Hamburger Großreeder für den ehemaligen Ge-
ſchäftsführer der Seeberufsgenoſſenſchaft hat anfertigen laſſen
ihr Text lautet:

riſſen, der Zug der Gefangenen wanderte hinaus und nahm
Aufftellung, während die Soldaten die Trennung der Sträf-
linge wieder vornahmen, das Gepäck auf die Wagen packten,
es dort feſtbanden und den Schwächlichen und Kranken die Er
laubnis zum Einſteigen erteilten.

Katuſcha, die das kleine Mädchen auf dem Arme trug, ging
zu den Frauen zurück und nahm neben Fedoſſja Aufſtellung.
Simonſon aber, der die ganze Zeit über den Vorgang, ohne
ein Wort zu ſagen, angeſehen hatte, trat jetzt mit feſtem, ent
ſchiedenem Schritt auf den Offizier zu, der alle ſeine Befehle
erteilt und ſeine Anordnungen getroffen hatte und ſich eben-
falls in ſeinen Wagen ſetzen wollte.
„Was Sie da gethan haben war ſchlecht, Herr Leutnant,“
ſagte Simonſon.
„Begeben Sie ſich an Jhren Platz, das geht Sie gar nichts
an,“ verſetzte der Offizier. J e„Doch geht es mich etwas an, und es iſt meine Pflicht, Sie
darauf aufmerkſam zu machen daß Sie unrecht gehandelt
haben,“ verſetzte Simonſon und warf dem Offizier aus ſeinen
dunklen Augen einen durchbohrenden Blick zu.„Fertig, vorwärts marſch!“ ſchrie der Sie. ohne Simon
ſon weiter die geringſte Beachtung zu ſchenken dann ſtützte er
ſich auf die Schulter des Soldaten, der bei ihm Kutſcherdienſte
verge und ſtieg in den Wagen.jeder ſetzte ſich der Zug der Gefangenen in Bewegung und

wanderte hinaus in die ausgetretene, mit Kot bedeckte und d
einen dichten Wald ren Landſtraße, neben der ſich au
beiden Seiten tiefe Gräben hinzogen.

Zweites Kapitel.
Nach dem ſchwelgeriſchen und erſchlaffenden Leben, das Ka

tuſcha in den letzten ſechs Jahren in der Stadt geführt, und
den zwei Monaten, die ſie unter den Verbrechern im Gefäng-
niſſe verlebt, erſchien ihr das Leben, das ſie jetzt bei den poli
tiſchen Gefangenen führte, trotz aller Mühſeligkeiten und Un
annehmlichkeiten, die ſie zu erdulden hatte, recht ſchön.
Die Etappen, bei denen ſie bei kräftiger Nahrung zwanzig
bis dreißig Werſt zurücklegte zwiſchen je zwei Wandertagen
wurde ein Ruhetag eingeſchoben hatten ſie körperlich ge
ſtärkt, und der re r mit de rer v hattehr neue Jntereſſen geſchaffen, r unbeannt geblieben waren.
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Hocherfreut war ſie über alle ihre neuen Gefährten, ganz be
ſonders aber über Marie Pawlowna, der ſie mit ehrfurchts-
voller und n Vviebe zugethan war. Sie beobachtete mit
der größten Verwunderung, wie dieſes ſchöne Mädchen, das
dem reichen Hauſe eines Generals entſtammte und drei Spra
chen vollendet beherrſchte, ſich wie die gewöhnlichſte Arbeiterin
benahm, wie ſie alles, was ihr reicher Bruder ihr ſchickte, an
die anderen verſchenkte, nicht nur einfache, ſondern ſogar ärm
liche Kleidungsſtücke trug und auf ihr äußeres Weſen nicht das
geringſte gab. Gerade dieſe Anſpruchsloſigkeit, der nicht der
kleinſte Schimmer von Koketterie innewohnte, erregte bei Ka
tuſcha die meiſte Bewunderung. Sie beobachtete, daß Katuſcha
ganze genau wußte, daß ſie ſchön wax, und daß ſie auch gern daran
achte; doch der Eindruck, den ſie auf die Männer hervor

brachte, erſge ſie nicht mit Freude, ſondern mit Furcht, undſie hegte ſtets Abſcheu und Angſt vor etwaigen Zudrin lich
keiten. Jhre Gefährten, die dieſe Gefühle bei ihr genau kann
ten, empfanden wohl Zuneigung zu ihr, wagten jedoch vigh-
ſie ihr zu zeigen, und verhielten ſich ihr gegenüber genau ſo,
wie gegen andere männliche Leidensgefährten. Nur Leute,
die ſie nicht kannten, wurden oft zudringlich gegen ſie, und wie
ſie ſelbſt hatte ſie nur ihre große Körperkraft gerettet, auf
die ſie ſich ganz beſonders ſtolz zeigte.

„Einmal,“ ſo erzählte ſie unter lautem Lachen, „trat auf der
Straße ein fremder Herr auf mich zu und wollte mich nicht in
Frieden laſſen: da habe ich ihn aber gepackt und geigittelt
u Angſt bekam und ſich ſchleunigſt aus dem Staube
machte.

„Das vornehme Leben,“ ſo erklärte ſie oft, „wäre ihr v
früheſter Jugend an widerwärtig erſchienen, dagegen habe ſie
ſich für das Leben des gewöhnlichen Volkes intereſſiert, und
man habe ſie oft ausgeſcholten, weil ſie ſich in der Geſindeſtube, in der Küche und im Stall aufgehalten habe, aber nicht
in den Salon kommen wollte.

„Mit unſern Köchinnen, Mägden und Kutſchern konnte ich
mich Fehr gut verſtändigen, aber bei unſern vornehmen Herren
und Damen war es mir zu langweilig, meinte ſie. „Später,
als ich dann mehr zur Vernunft kam, erkannte ich, daß wir ein
recht ſchlechtes Leben führten. Eine Mutter beſaß ich nicht, und
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Sie hatte ſich dann auf dem Lande aufgehalten und war
darauf wieder in die Stadt gekommen, wo man ſie verhafter
und zur Zwangsarbeit verurteilt hatte. Marie Pawlowna
ſprach niemals darüber, doch die andern teilten es Katuſcha
mit, daß man ſie zur Zwangsarbeit verurteilt hatte, weil
ſie ſich aus freien Stücken zur Schuld eines anderen bekannt.

Es fiel Katuſcha auch auf, daß ſie, ſeit ſie mit ihr bekannt
geworden war, nie für ſich etwas erbat, ſondern ſtets und ſtän-
dig nur bemüht war, andern dienlich zu ſein und ſie in großen
wie in kleinen Dingen zu unterſtützen. Einer ihrer augenblick-
lichen ein gewiſſer Nowodworoff, ſagte oft von ihr
im Scherz, ſie betreibe das bitten wie einen wahren Sport.
Und dem war auch wirklich ſo. Wie ein Jäger darauf erpicht
iſt, das Wild zwrſcgen, ſo richteten ſich ihre geſamten
Lebensintereſſen darauf, ſich anderen Pagng zu erweiſen. Dieſe
Art Sport wurde bei ihr zur Gewohnheit und bildete ſg du
ihrem einzigen Lebenszweck aus. Doch was ſie that, that ſie in
ſo einfacher, natürlicher Manier, daß jeder, der ſie kannte, ihre
Hilfeleiſtung als etwas Selbſtredendes betrachtete.

Zuerſt hatte Marie Pawlowna, als ſie Katuſcha kennen ge
lernt, einen Widerwillen gegen ſie empfunden, und Katuſ
war das V unbekannt geblieben. Später aber machte ſie die
Entdeckung, daß Marie Pawlowna lebhaft bemüht war, ſich r
egenüber ganz beeren her und gütig zu zeigen, und dieh nen tiebenswürdigkeit dieſes r r
eſchöpfes machte einen ſo tiefen Eindruck der Ri

Katuſ dawillkürlich a
ſie inſtinktiv in

ührung aufe ſich ihr mit Herz und Seele weihte, ſich un

ihre Lebensanſchauungen zu eigen machte, und
n Dingen kopierte.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.

Zuchthauswirtſchaft. inge Gattin des Zuchtshaus-direttez ger 3 Wer x Dn, die Köchin getraut ſich
nicht, das Kuhn zu ſchlachten; laß doch mal einen von den
Mördern in die Küche kommen!“
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IUEINRICH sTöVER
Direktor

der
Sooaſlon

Alſo zu leſen in der Seefahrt, dem Organ des Vereins deut
ſcher Kapitäne und Offiziere der Handelsmarine. Wir wollen

ſo bemerkt das Hamb. Echo dazu den Namen des „Ham
burgiſchen Großreeders gleich nennen: Es iſt der alte
Laeisz, der
dieſen Tagen erſt noch durch ein kaiſerliches Tele-
gramm erfreut wurde. Uns iſt nämlich die Viſitkarte,
welche heute die Seefahrt reproduziert, ſchon ſeit einiger Zeit
bekannt, nur vermochten wir uns das Original nicht zu ver
ſchaffen. Wir wiſſen auch etwas von der Geſchichte dieſer
Karte. Der alte Laeisz ließ davon eine Anzahl drucken für
ſeinen ehrenwerten Freund. den Geſchäftsführer der
Seeberufsgenoſſenſchaft, Heinrich Stöver, zur
Zeit im Strafgefängnis in Fuhlsbüttel. Der jüngere, vor kur
zem verſtorbene Laeisz, deſſen berüchtigter Brief mit dem
„Mundus vult decipi“ noch in beſtem Andenken iſt, zeigte ſie dem
Leiter einer anderen großen hieſigen Reederei mit der Bemer
kung: „Sehen Sie nur, welch' famoſen Witz mein
Alter wieder gemacht hat!“ Jn der That ein famoſer
Witz, der die Auffaſſung, welche die Familie Laeisz von der
Seeberufsgenoſſenſchaft hat, vortrefflich charakteriſiert. „Di-
rektor der Seeaffen-Beſoffenſchaft“ wurde der mit
13 500 Mark beſoldete Stöver von ſeinem Jntimus genannt,
wohl in Würdigung beſonders hervorragender Leiſtungen auf
dem Gebiete des Suffs. Und der Vorſitzende der Seeberufs-
genoſſenſchaft, der nach ſeinem Tode von dem ehemaligen Prä-
ſidenten des Reichsverſicherungsamts, Bödiker, ſo hochgeprieſene
jüngere Laeisz, ſah in der Titulierung der Seeberufsge-
noſſenſchaft als „Seeaffen-Beſoffenſchaft' einen famoſen Witz
ſeines „Alten“ und ſuchte beſagten Witz bei den Mitgliedern
der Berufsgenvoſſenſchaft an den Mann zu bringen. Wie präch
tig ſtimmt das zu dem Satz: „Mundus vult decipi.“ Jawohl,
unter ſich nennen die Herren die Jnſtitution, welche öffentlich
mit vollen Backen als Hort des Arbeiterſchutzes geprieſen wird,
einfach die „Seeaffen-Beſoffenſchaft“ und freuen ſich über deren
trunkfeſten „Direktor“, den Betrüger, Fälſcher und De-
fraudanten Stöver, der mit einem Jahresgehalt von
13 500 Mark die Seeaffen-Beſoffenſchaft nicht genügend reprä-
ſentieren konnte und zur Erholung auf vier Jahre nach Fuhls-
büttel geſandt werden mußte. Bei der durch dieſe Viſitkarte
erwieſenen Jntimität des Stöver und der Familie Laeisz iſt es
nicht zu verwundern, daß der „Direktor der SeeaffenBeſoffen
ſchaft“ vor der Kontrolle nicht ängſtlich war und luſtig in die
Kaſſe hineingriff. Jetzt ſitzt Stöver im Gefängnis und der jün-
gere Laeisz iſt tot; aber der Autor der geſchmackvollen Viſit-
karte, der ältere Laeisz, lebt noch und ſinnt vielleicht auf einen
neuen „famoſen-Witz'. Wir ſind neugierig, wer die erforder
liche neue Mohrenwäſche vornehmen wird, und wie!

Zur Bekämpfung der Säaglingsſterblichkeit hat die
ſozialdemokratiſche Fraktion in der Berliner Stadtverordneten-
Verſammlung den Antrag eingebracht, den Magiſtrat zu erſuchen, mit ihr in gemiſchter Beputation über ahregein zur

Herabminderung der Säuglingsſterblichkeit in Berlin zu be
raten.

Ueber die Jnvaliditätsverſicherung für 1899 ſind
die Rechnungsergebniſſe jetzt dem Reichstage mitgeteilt worden.
Danach haben die Ausgaben betragen 56983 767 Mark. Das
ſind 7 Millionen Mark mehr als im Vorjahre. Die Ent-
ſchädigungsbeträge haben betragen 49099 114 Mk. gegen
42 605 959 M. im Vorjahre. Insbeſondere ſind gewachſen die
Jnvalidenrenten von 19 407 400 Mark auf 24 974 203 Mk. Aber
auch die Beitragserſtattungen in Fällen von Verheiratungen und
in Todesfällen haben ſich vermehrt. Die Koſten des Heilver-
fahrens betrugen 3714 496 M. gegen 2 460 142 M. im Vorjahre.
Die wirklichen Einnahmen betrugen 137912 165 Mark. Das
find 11 Millionen Mark mehr als im Vorjahr. Der Ver
mögensbeſtand der Anſtalten belief ſich am Schluß des Jahres
auf 701 583 530 Mk.

20000 Mk. hat die Stadt Offenbach zur Unterſtützung
und Beſchäftigung der Arbeitsloſen ausgeworfen.

Eine Arbeitsloſenverſammlung, die von etwa 3500
Perſonen beſucht war, nahm am Freitag in Berlin eine Reſo
lution an, welche die Durchführung ſozialdemokratiſchen
Programms verlangte, das Proletariat müſſe ſich in den
Beſitz der Produktionsmittel ſetzen und von den ſtädtiſchen
Behörden die unentgeltliche Verteilung von Brennmaterial und
die ſchleunige Jnangriffnahme von Notſtandsarbeiten forderte.

An die Arbeiterſchaft Deutſchlands
Jm Namen der Gewerkſchaft der Spitzenweber, im

Namen der Ausſtändigen von Calais appellieren wir an
die Solidarität der deutſchen Arbeiter.

Die Spitzenweber von Calais, welche lange r dazu gezwungen waren, in vier Wechſelſchichten pro Lag e i1 Stunden,

verbunden mit Nachtarbeit, in der Fabrik zu fronden, kämpfen
ſeit ſieben Wochen, um den Unternehmern die Achtung vor
dem Geſetze aufzuzwingen. Sie verlangen den Achtſtunden
tag, deſſen Einführung ſich bei loyaler Anwendung des Ge
ſetzes, re die Beſchäftigung der Frauen und Kinder in
gemiſchten Betrieben (das ſeit in ſolchen, wo Männer,
Frauen und Kinder neben einander arbeiten) als notwendig
erweiſt. Auf die Aufforderung des Handelsminiſters Mille-
rand, ſich dem neuen Geſetz anzupaſſen, ließen ſich dieſe her
bei, mit den Delegierten unſerer Gewerkſchaft einen Vertrag zuunterzeichnen, der eine neue aniſation der Arbeit in den
Calaſſer Fabriken herbeiführte. Dieſer Vertrag ſicherte gemäß
dem Geſetze allen Spitzenwebern, die mit geepng a
Perſonen (jugendlichen Arbeitern und Frauen) zuſammen
arbeiten, d. h alſo dem größten Teil der Weber, den Acht
ſtundentag, ferner unterdrückte er die Wechſelſchichten und
die Nachtarbeit.

Dieſer Vertrag wurde von den Unternehmern ſchon nach drei
Wochen verletzt. Sie verlangten von den Ärbeitern, nach einem
neuen Syſtem, das faſt ganz dem alten entſprach, zu arbeiten;
durch dasſelbe ſollte viermaliger Schichtwechſel und die Nacht-
arbeit wieder eingeführt werden.Angeſichts dieſer erletzun

des ſoeben erſt zu ſtande ge
kommenen Vertrags und angeſichts der baren Verhöhnun
des Geſetzes ſeitens der Unternehmer, erklärte die Gewerkſcha
den Streik; 2400 Mann legten die Arbeit nieder.

hef der bekannten Firma, welche in
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eher dteſen Streik prooozierten, leiteteu ä das welches einen e

Arbeiter bemerkenswerten Fo edeutete, einfach hinweg
u ſchreiten, ferner wollten ſie aber auch die Vernichtung unſerer

a nung u nnehan, e ch er in Caleie n a uan durchet der Süd ein wie u vor drei Jahren, wo u
gabe von 42000 Frank an die Spitzenweber von Caudry

eren Sieg herbeiführte, ſowie durch die Beiſteuer von 14 006
rank an die engliſchen Maſchinenbauer, nach außen gewirkt
t, war den Unternehmern längſt unbequem.
Sieben Wochen dauert jetzt der Streik, ſeit fünf Wochen

aber haben die Unternehmer die allgemeine Puten durch
geren die 14 000 Perſonen brotlos machte und durch welche

as Elend in unſerer Stadt allgemein geworden iſt. Zur Zeit
ſind alle Mittel der Gewerkſchaft erſchöpft, ſeit drei Wochen
halten wir uns nur dank der Unterſtützung unſerer franzöſiſchen
und engliſchen e

Unter dieſen Umſtänden, Genoſſen, wenden wir uns an
die deutſche Arbeiterklaſſe, indem wir ſie bitten, auch ſie
möge uns ihre Unterſtützung nicht verſagen. Während des

otzen engliſchen MaſchinenbauerStreiks, bei dem es ſich eben
alls um die Durchführung des Achtſtundentages handelte, be-
eilte ſich das ganze internationale Proletariat, den Kämpfenden
de leiſten; die r aller Länder machten die Sache
der Maſchinenbauer zu der ihrigen.

Genoſſen und Genoſſinnen! Auch unſer Streik,
Le wir, berührt das geſamte Proletariat. Es würde einen

ieg für das internationale Proletariat bedeuten, wenn der
Widerſtand des Unternehmertums gegen ein Geſetz, das uns
den 1 gebracht hat, gebrochen werden könnte. Wir
glauben deshalb berechtigt zu ſein, den dringenden Appell an
unſere deutſchen Brüder richten zu dürfen, uns beizuſtehen.
Der Sieg iſt uns gewiß, wenn wir im ſtande ſind, noch einige
Wochen auszuhalten.

Die Spitzenweber von Calais, die noch heute von demſelben
Mute beſeelt ſind, wie zu Beginn des Streiks, wenden ſich in
vollem Vertrauen an ihre deutſchen Brüder, deren Solidarität
ſich ſchon bei ſo vielen Gelegenheiten auf das glänzendſte be-währt hat. Sie hoffen, daß ſie mit Hilfe der e fran
wer und engliſchen Arbeiterſchaft den Widerſtand des

nternehmertums werden brechen können Haben die Streikenden
nur Brot für ſich und ihre Familien, ſo werden ſie weiter
kämpfen und hoffen, daß das internationale Proletariat ſich
bald des Sieges wird mit freuen können, den die Spitzen-
weber von Calais über ihre Gegner erfochten haben.

Mit brüderlichen Grüßen

Für die Gewerkſchaft der Spitzenweber von Calais:
Salembier.

Adreſſe: Calais, 39 Rue Viktor Hugo 309.

Polizeiliches nud Gerichtliches.

8. Darf man ein Hoch auf die Polizei ausbringen Ein
g. auf den überwächenden Polizeibeamten hatte nach einer

olenverſammlung in Düſſeldorf ein Maurergeſelle ausge-
bracht. Der Beamte fand nach grübleriſcher Selbſtbetrachtung.,
daß dieſe Huldigung nur ironiſch gemeint ſein könne und fühlte
ſich beleidigt. Der Maurergeſelle wurde aber freigeſprochen,
weil das Gericht ein beleidigendes Verhalten in jenem Vor-
gange nicht zu finden vermochte.

Die polizeiliche Stagatsretterei hat wieder einmal
Schiffbruch erlitten. Am 2. September fand in Sachſenhauſen
bei Frankfurt a. M. eine Beſprechung unter verſchiedenen Ge-
noſſen wegen Verbreitung der Volksſtimme ſtatt. Durch eine
Denunziation erhielt die Polizei Kenntnis davon, und weil
ie dahinter eine geheime politiſche Abmachung witterte, bedachte
ie ſechs der Teilnehmer mit Strafzetteln von je 15 Mk. wegen
ergehen gegen das Vereinsgeſetz. Die Beſtraften riefen

natürlich die Entſcheidung des Gerichts an, da
S bewußt waren. Mittwoch ſtand die Sache vor dem
Schöffengericht zur Verhandlung. Aus den Erklärungen der
Angeklagten und den Ausſagen der Zeugen gewann die Amts
anwaltſchaft ſelbſt die W daß kein kern egen
das Vereinsgeſetz vorliege, und beantragte ſelbſt die Frei-
Krkping welchem Antrage das Gericht auch entſprach. Die
eheemüh des feigen Denunzianten war alſo vergeblich ge

weſen.
verbotene Ständchen. Die I urit v des

ArbeiterBildungsvereins in Pegau und Groitzſch wollte
ihrem Dirigenten zu deſſen r e ein Ständchen bringen
und meldete es bei der Polizei an. Die Sänger hatten aber
die Rechnung ohne die ZJolß gemacht. Dem Vorſitzenden des
Arbeiter-Bildungsvereins ging nämlich folgender Beſchluß des
Stadtrats zu Pegau

Die für heute in Ausſicht genommene wenn auch gef die
Sängerabteilung beſchränkte Zuſammenkunft des hieſigen
ArbeiterBildungsvereins iſt weder vom erſten noch vom
weiten Vorſteher des Vereins r der im S 21 desereinsgeſetzes vorgeſchriebenen Friſt angemeldet. Eine von

F. J. Noack eingereichte Anmeldung iſt, dieſer nach der
amtlichen Kenntnis der unterzeichneten Behörde eine Ver
tretungsbefugnis nach der angezogenen Geſetzesſtelle nicht be
ſitzt, rechtlich e

ſi

ſie ſich keiner

Das geplante Ständchen wird daher, ohne daß es des Ein
gehens auf andere Geſichtspunkte bedarf, hiermit unterſagt.

er Stadtrat: Heydemann.
Der Stadtrat macht alſo aus dem Ständchen eine Vereins

zuſammenkunft, d. i. eine Verſammlung, die nicht ordnungs-
h iſt. Aber ſelbſt wenn man die Veranſtaltungbe eſangvereins für eine anmeldungspflichtige Vereins-

zuſammenkunft anſehen wollte, ſo wäre ſie auf jeden Fall
ordnungsgemäß angemeldet, denn die Anmeldung liegt den
jenigen ob, die eine Verſammlung veranſtalten.

Stadtverordneten Sitzung
vom 14. Januar 1901, nachmittags 4 Uhr.

Vorſitzender: Dittenberger.
Eingegangen iſt eine Einladung von der Leitung der Univerſität zu einer am 18. dames von 11 bis 1 Uhr zu veranſtalten

den Seſtlichteit zur Feier des 200jährigen Beſtehens des König-

reichs Preußen. Ferner wird eingeladen zum peeußiſchen
Städtetag, zu einem Feſtmahl zu Kaiſers rer und zu
einem am 26. Januar ſiattfindenden Winterfeſt der Halleſchen
Turnerſchaſt. Ein von zwei Stadtverordneten unterzeichneter
Antrag, die Stadtverwaltung möge mit der Direktion des
Stadttheaters Vereinbarungen ehe Veranſtaltung billiger
Volksvorſtellungen, entſprechend dem Vorgehen anderer Städte,
treffen, ſoll in nächſter Sitzung zur Beratung kommen. Nach
der Verleſung und Genehmigung des Protokolls der Sitzung
vom 7. Januar wurde in die Tagesordnung eingetreten.

1. Die Wahl der Kommiſſionen geht in der üblichen
Weiſe vor o Es haben im Vorjahre zur Regelung der
tädtiſchen Angelegenheiten rund ſiebzig Kommiſſionen
ſtanden; ein Beweis wie furchtbar verzweigt der Körper

unſerer Stadtverwaltung iſt. Daß ſich darunter auch Kom-
miſſionen befinden, deren Exiſtenzbere Laprt leiſe bezweifelt
werden darf, ergiebt ſchon die Thatſache, daß regelmäßig allehre eine Kommiſſion zur Prüfung der im Ratskeller zum

usſchank kommenden Weine gewählt wird.Punkt 2 ſaln am da der hierzu Referent fehlt.
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II. au lan dern e ahme unT etition von See des orts Kröllwitz
wurde teils berückſichtigt und teils durch Uebergang zur Tagesordnung erledigt. Die Stadtv. Emmer un r er be
mängeln mehrere Straßen, die der Neurgaulerung edürf
und weiſen darauf hin, daß es im Punkte der Rein
zu w übrig laſſe Der Referent Stadtv. Grote und
v tadtrat Schnacken burg erkennen die vorgebrachten

ſchwerden meiſt als berechtigt an und letzterer verſpri
daß Abhilfe geſchaffen werde. So
nicht bleiben.

unkt 5 fällt aus.

VI. die Frauen Jnduſtellung einer Zeichnenlehrerin ein Zuſchußz von 700 Mark ge
währt. Der Stadt wird dafür das Recht eingeräumt, von
Oſtern 1901 ab acht Freiſtellen zu beſetzen.

Vai. Für die V1100 M. verſtärkt.
VII. Einen Streit um die „arme“ Panuluskirche rief

ein Antrag auf Erlaß der Baupolizeigebühren für den Neu
derſelben hervor. Der Vorſitzende des Kirchenrats hat um
Erlaß der Gebühren in Höhe von 607.50 M. gebeten, da die
nanzielle Lage des Baufonds noch eine ſehr bedrängte ſei.
er Magiſtrat erſuchte um Niederſchlagung der Gebühren,

aber in der Finanzkommiſſion iſt man ſich darüber nicht einig
geworden, da die Hälfte der Mitglieder für und die Hälfte
gegen den Erlaß der Gebühren war.

er Referent Stadtv. Dr. Keil erklärt, offiziell wie er es
dem Kollegium anheimſtellen, was es in dieſer Sache für einen
Beſchluß faſſe, perſönlich habe er aber den Erlaß der Gebühren
in der Finanzkommiſſion befürwortet, was er auch heute thue.
Erſtens möge man in Betracht ziehen, daß es ſich bei dem Bau
der Kirche um ein „allgemeines öffentliches Intereſſe handle
und daß die Bauverwaltung mit der Beaufſichtigung des Baues
nicht viel zu thun habe, da jede Kirche unter der Leitung eines
königl. Baurats ſtehe. Man ſchaffe dadurch keinen Präzedenz
fall, Dre aber auch in Erwägung ziehen, daß die Stadt mög-
licherweiſe als Patron der Kirche r Wepe ogen werden könne.

Stadtv. Schmidt bedauert, da
der Paulusgemeinde eine Gelegenheit gegeben und ge Fift habe,
wie ſie event. gegen die Stadt vorgehen könnte. ohin ſolle
denn das führen, wenn man ſolche Ausnahmen einführen wolle.
Es giebt ſehr viel arme Bürger, die bedürftiger ſind als die
Kirche. Wenn man kein Geld zum Bauen habe, ſo möge man
die Finger davon laſſen. Die Ausnahme könnte die Stadtver-
ordneten auf eine ſchiefe Ebene ren und deshalb beantrage
er, den Magiſtratsantrag abzulehnen.

Oberbürgermeiſter St aude wendet ſich gegen den Stadtv.
Schmidt, darauf hinweiſend, man möchte doch berückſichtigen,
daß es ſich um ein „ſegensreiches, zu gottesdienſtlichen Zwecken
beſtimmtes Bauwerk handelt.

der
em

ieſchule wird zur An

der Vorredner als Juriſt

Stadtv. Emmer wendet ſich gegen den Erlo
und weiſt auf den Fall mit der Kröllwitzer Kirche hin, bei
man ebenfalls keinen Präzedenzfall ſchaffen wollte. Er, Redner,
betrachte den Bau der Pauluskirche als einen Spekulationsbau,
der nur angelegt iſt, um das in der Nähe liegende Land ſpäter
recht teuer losſchlagen zu können.

Bürgermeiſter v. Holly beſtreitet, m ſich bei der Kirche
um einen Spekulationsbau handle. ie Stadtverordneten
hätten ſich bei früheren ähnlichen Gelegenheiten nicht auf den
ablehnenden Standpunkt des Stadtv. Schmidt geſtellt. v der
Johanneskirche habe man früher ſogar den Grund und Boden
hergegeben. Es würde „nach außen hin“ auch keinen „guten
Eindruck machen, wenn das Kollegium ſich in dieſem Punkte
ablehnend verhalten würde. Jm übrigen könne man aber da-
rüber beruhigt ſein, daß der Magiſtrat als Patron einmal zum
Bau heran eegen werden kfönnte; eine rechtliche Verpflichtung
nach dieſer Richtung hin beſtehe nicht.

Stadtv. Baurat Brünecke als Mitglied jener Gemeinde
glaubt darauf hinweiſen zu müſſen, daß von allerhöchſter Stelle
eine Spende für die Kirche gefloſſen iſt. Die Stadt habe für
dieſe Kirche noch nichts gethan und das Anſehen Halles würde

eſchädigt werden, wenn ſich das Kollegium hier adlehnend ver
alten würde.
Stadtv. Richter ſtellt ſich auf den Standpunkt des Stadtv.

Schmidt und meint, wenn die Exiſtenz der Kirche von den 607
Mark abhängig ſei, dann müſſe es überhaupt ſchlecht ſtehen.
Man möge dem Bürgermeiſter v. Holly, der es verſtehe, an das
gute Gefühl der Bürger zu appellieren, nicht folgen.

Stadtv. Krüger ſpricht ebenfalls gegen den Erlaß. Er hätte
ſich wegen eines ſo geringen Betrages nicht hergeben laſſen, im
Namen der Kirche zu bitten. Stadtv. Schmidt habe recht, wenn
er ſage, wer kein Geld hat, ſoll nicht bauen. Wenn der Ober-
bürgermeiſter v e es ligge ein öffentliches re vor,ſo ſei das ſehr zweifelhaft. Viel mehr Intereſſe liege bei den
Unternehmern vor, wenn dieſelben dafür ſorgen, daß kleineWohnungen geſchaffen werden, damit der Arbeiter einen Unter
ſchlupf finde. Wenn der Stadtv. Keil darauf hingewieſen habe,
daß die Baupolizei die Kirche während des Baues nicht zu be
aufſichtigen brauche, ſo erinnere er daran, daß die Kirche an
der Pfännerhöhe nach der Fertigſtellung Sprünge und Riſſe
bekommen habe. An Stelle der Kirchen und Kaſernen möge
man lieber Schulen bauen. Stadtv. Schmidt entgegnet dem
Bürgermeiſter v. Holly, die Ablehnung des Magiſtratsantrages
werde bei den v und recht denkenden Bürgern keinen
ſchlechten Eindruck machen. Herr v. Holly möge ſich d
dieſes Punktes einmal bei ſeinen Kollegen in Berlin erkundi-
gen. de übrigen habe ja doch der Magiſtrat das erſte Geſuch
ebenfalls rundweg abgelehnt und dann, als die Kirche die be
kanntlich groß im Verlangen iſt, wiederkam, habe er jedenfalls
verſprochen, die Sache zu vertreten. Stadtv. Dr. Schmid-
Monnard ſpricht für den Friaß „im Jntereſſe der Stadt“.
Stadtv. Gieſe dapegen. darauf hinweiſend, daß die Diſſidenten
bei einem Banwerk jedenfalls keinen Erlaß von Baupolizeige
bühren bekommen würden. Nachdem Bürgermeiſter v. Hollhy
nochmals für den Erlaß geſprochen und erklärt hatte, daß die
Kirche in der Volkserziehung obenan ſtehe wurde
r des Magiſtrats mit einer ziemlichen Majorität

abgelehnt. 999X. Ueber das Verhältnis zum früheren Brückenpächter
Specht wird mitgeteilt, daß die Stadt von ihm noch 5154.38
Mark zu verlangen hat. Die nötigen Schritte zur Beitreibung
ſind eingeleitet.

X. und XI. Für aus der Pacht gezogenes Land an der
54 utten- und Merſeburgerſtraße werden die erforderlichen EntSiege gewährt.

X. Die Satzungen die Stiftung des ehemaligen
Fgreereints für Waiſenpflege werden genehmigt. Punkt 13

aus.
XV. Der Vertrag bezüglich der Waſſerverſorgung für

Ammendorf wird angenommen.
Außerhalb der Tagréordnung liegend werden noch fan

ende Punkte erledigt: Zu dem am 29 und 3. in Berlin ſtattfin
enden preußiſchen Städtetag wird der Vorſteher, Profeſſor

Dittenberger, delegiert. Zu der 200 jrbriaen Feier ſoll ein Feſt
gottesdienſt veranſtaltet werden. Die ſtädtiſchen Behörden
wollen vom Rathauſe geſchloſſen nach der Kirche P Die
ſtädtiſchen Gebäude ſollen geſchmückt und abends beleuchtet
W. Auch die Bürger ſollen zur Jllumination aufgefordert
werden.

Darauf wurden noch 4 Petitionen erledigt, die teils berück-
ſichtigt waren, teils berückſichtigt werden ſollen und teils durch
Uebergang zur Tagesordnung erledigt wurden. Gerügt wurde
bei der Petition der Papierhändler, daß den Kindern bei der
2 e von Schulbüchern allerhand Vorteile verſprochen
werden.

W Die heutige Nummer umfaßt S Seiten. M

Verantwortlicher Redakteur: A. Weihmann in Halle.
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zeigt zuAusnahmepreiſen K.
aus den Abteilungen

(Galanterie- und Rolzwaren
mit HallenſerWandteller

Wandteller v Hafernſicht 3S8

Wandteller groß SsS
Vaſen 28, 15 u. I2,
Boſtkartenalbums 33
Voſtkartenalbums 42,l

Fervat

Biſttenkartenſchale ff. 2.75.

Steingut.
Teller groß
Taſſen
Runde Schüſſeln 13 nd II
Salatſchüſſeln 14
Blaue Schüſſeln gezakt 21
Gerippte Halalſchüſſeln 16

Et. 38 Pf.
eine größere Auswahl. Wir erwähnen:

O

Ein Poſten Slük 3 Pf. 0
4

Neu
aufgenommen:

Kaffee
vorzägliche, erprebte Qunlitäten

Qual. III P Ptd. S P.

4 l 9 9 u 9)
1 99 9 SO,,

Für Wiederverkäufer haben
unſere Angebote

keine Giltigkeit.

Zigarrenſchrank 42 und 38 Pf.
Schlüſſelbretter 42 und 18
ZBürſtenkaſten 88 und 45

Kammkaſten 42
Zeitungsmappen groß S
Spiegel-Etageren SS
Bild Königin Luiſe 95
EchtPorzellan.

Ein Poſten
Teller waſſir, tief u. flch, St. I Pf.
Teller groß, Rococo 14
Taſſen u. Ankertaſſen, 4,
Taſſen bunt 15Halatſchüſſeln 28
Jeſton-Kompokiere 20

Vorgleichen Sie bitte Preise, 22 und Ausfhrung,

r Kr. ins54
Er. Ulrichſtraße

54.

Allgem. Konſumverein H. Trotha

E. G. m. b. H.
Die Zimmererarbeiten

für unſer Geſchäfts und a in der
Zaed welche gewillt

nnen
melden, woſelbſt die Bedingungen ausliegen.

etersbergſtraße ſind zu vergeben.nd, die betreffenden Arbeiten zu berg men,
Mittwoch den 16. Januar abends 9 Uhr in Bernſteins Reſtaurant

Die Verwaltung.

Konſumvercin für Ammendorf u. Umgeg.
E. G. m. b. H.

Mitgliederbewegung 1899/1900.
Beſtand am 30. September 1899
Zugang im Laufe des Jahres

612
II

7

41luſſe W e T
Die Haftſumme betrug am 30. Septe
Bermefrte ſich um.

Verringerte ſich durch 41 ausgeſchiedene Mitglieder um
Betrug am 30. September 1900

er and.R. Poeſche. H. Brehme.

g 3 450

So M.
an Schneider

Wicderverkäufern

empfehlen alle Sorten

Masken,
Narrenkappen,

u nevals Artikel
rößter Auswahl.

Preisliſten gratis und

Adler Co.,
halle, Leipzigerstr. 54.

Fernſpr. 1081.

Werkzeuge und e
b tnur beſte Sor r u

ſtraße

Aeprel
in gr. Auswahl à Korb 1.50 bis 2 M. und
Chriſtbäume billigſt. Engier. Reilſtr. 26.

Mit heutigem age verlegte e ich mein
hanäſchud, Krawaiten- unck Wäſche Geſchäft
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i v 12. 1 Uhr.24. Sitzung r n hr.
Aba. Röſicke Deſſau (wildl.):

Von einem Syſtem der Beeinfluſſung ſeitens des Zentral
verbandes kann man nicht ſprechen. Es iſt auch eine Ueber
treibung, den Zentralverband für die Schaffung der Flotte verantwortſt zu machen. Für die Schaffung der Flotte war im

Volke eine ſtarke Strömun
die Sozialdemokraten bei der Wahl in geürt Widerſpruch der Soz.). Jn der Affaire Bueck-Püſadowety iſt der Vorwurf des Reichskanzlers, es habe ſich

um eine e che gehandelt, ganz unberechtigt.Freilich kann Graf Poſadowsky von Glück agen, daß er bei
den Agrariern nicht im Rufe des Freihändlers ſteht. Jn Bezug
auf die Sozialpolitik bin ich im großen und ganzen mit den
Ausführungen des Herrn Baſſermann einverſtanden. Es freut
mich, daß er die Thätigkeit der Arbeitervereine anerkennt. DieArbeiter müſſen e a wie die Arbeitgeber das Recht haben,

die Konjunktur für ſi 4uezunuben Das Mittel des Streiks
muß ihnen deshalb erlaubt ſein. Die Erklärung des Handels-
miniſters, der Streik ſei immer eine force majeure (eine höhere
Gewalt, der gegenüber der Menſch hilflos iſt, wie etwa gegen
über einem Unwetter) v deshalb ſehr bedauerlich, weilſie einen Anreiz für Unternehmer bildet, ſich von läſtigen
Ver pflichtungen frei zu machen.

Man hat die Werftarbeiter getadelt, weil ſie angeblich den
n yriu z in Stich gelaſſen haben, während man für die
Reeder kein Wort des Tadels gehabt hat. Statt der
wünſchenswerten Erweiterung des Koalitionsrechtes wird es
durch Verordnungen und Gerichtsurteile eingeſchränkt. Man

We an das Urteil des Kammergerichts gegen das Streik-
poſtenſtehen.

Wir fordern freies Vereinsrecht auch für die Frauen, da
mit ſie a 17 politiſchen und wirtſchaftlichen Leben beteiligen
können. Auf das Krankenkaſſengeſetz wird man, fürchte
ich, noch lange warten müſſen, da man politiſche Zwecke mit
demſelben verbinden zu wollen ſcheint. Dann ſoll man aber doch
mindeſtens die Lücken zwiſchen der Kranken und der Jnvaliden-
verſicherung ausfüllen. Nötig iſt auch, dem Reichsverſiche-
rung samt eine ſelbſtändigere Stellung zu geben. Die Schon-
L für die Sozialreform hat lange genug gedauert, ein ſchnelleres

empo iſt dringend nötig (Bravol links).
Abg. Dr. Oertel-Sachſen (konſ.):

Die ewige Wiederholung des Falles Woedtke
wird nachgerade l angweilig. Es ſcheint, daß die So
zialdemokraten de ihre fortgeſetzten Angriffe die Stellung des
Staatsſekretärs Poſadowsky befeſtigen wollen. Das Vorgehen
des Reichsamts des Jnnern war ein Fehlgriff; aber die Rolle,
die die Hehler dabei geſpielt haben, war noch viel weniger
ſchön. (Sehr richtig! rechts.)

Der Graf Poſadowskhy iſt gwi kein Agrarier nach meinem
Herzen aber aus ſeiner großen Sachkenntnis und hie
aus ſeiner unzweifelhaften Lauterkeit (Lachen links) ſchöpfe ich
die Hoffnung, daß er die berechtigten Wünſche der Landwirt
ſchaft erfüllen wird.

Der Staatsſekretär iſt nicht ein Sozialpolitiker im Sinne
der Arbeltgeber, ſondern eher ein ſolcher im Intereſſe der Ar-
beiter, der manchmal ſich gegen berechtigte Wünſche der Unter
nehmer ſperrt, wie z. B. im Falle jenes mißratenen Enkel-
kindes Bebels Heiterkeit), der Bäckereiverordnung, die
die Kleinbetriebe dem Ruin zuführt und die Denunziation
fördert. Cachen b. d. Soz.) Mit Recht verlangen die Bäcker
meiſter eine Aenderung dieſer Verordnung. Dr. Schönlank
ſagte einmal, ich ſähe aus, wie ein Bäckermeiſter im Sonntags-
ſtaat. Nun ſchön, dann muß die Bäckerei ein ſehr geſundes
Gewerbe ſein. Heiterkeit. Auch wir ſind für eine maß-
volle Sozialpolitik. Aber auch die Kleininduſtriellen müſſen
berückſichtigt werden und nicht nur die Arbeiter, die
dafür doch keinen Dank wiſſen. (Bravo! rechts.

Abg. Dr. Wiemer (Freiſ. Volksp.):
Wichtiger als die Perſon des Staatsſekretärs iſt die allgemeine

Haltung der Sozialpolitik. Es iſt erfreulich, daß keinerlei ſitt
lich bedenkliche Folgen der Frauenarbeit ſeperegt worden ſind.
Wir ſind durchaus für weibliche Fabrikinſpektoren,
ſowie für ein hen auf dem Wege der a egen
die Kind erarbeit. Durch das in erfreulicher Weiſe in Aus-
ſicht geſtellte Geſetz über die Krankenverſicherung dürfen auf
keinen Fall die freien Hilfskaſſen geſchädigt werden, die
eine wichtige Selbſtverwaltungsſchule für die Arbeiter ſind.
Sehr richtig! links Wünſchenswert würde eine Regelung
der Arbeitszeit für das Gaſt und Schankgewerbe ſein, während
für die Be hnſeh! Wrt in Anbetracht der ſehr verſchieden

tniſſe die Sache beſſer der freien
überlaſſen bleibt. muß nun noch auf das Verbot des
Streikpoſtenſtehens in Lübeck Magen Staatsſekretär Nieber-
ding erklärte, daß die Gerichte über die Lübecker Senatsver-
ordnung zu entſcheiden haben würden. Das Vrandenburger
und das Hanſeatiſche Oberlandesgericht haben nun die Lübecker
Verordnung für rechtsungiltig erklärt. Der Senat hat
nun aber erklärt, das Verbot des Streikpoſtenſtehens beruhe
guf der allgemeinen r des Senates.Das Reich kann ſich nicht gefallen laſſen, daß in dieſer Weiſe
ſeine Geſetze durch die Polizeihoheit der Bundesſtaaten illuſoriſch
gemacht werden. Vor allem wird aber die ſozialpolitiſche
Thätigkeit des Reiches durch ſeine eigene Wirtſchaftspolitik be-
einträchtigt. Die Mißſtimmung im Volke wird genährt durch
die geplante Erhöhung der Vebensmittelpreiſe. Den Vorteil
davon haben allein die Sozialdemokraten. (Beifalls links.)

Abg. Wurm (Soz.):
Den Unternehmerkreiſen wird es außerordentlich ſchwer,

etwas für die Arbeiter zu thun. Und wir haben ja auch ge
ſehen, wie die Regierung mit dieſen Unterne r liiert
iſt. Die Regierung wird ſich alſo damit abfinden müſſen, daß
die Unzufriedenheit der Arbeiter immer mehr
wächſt, und die Sozialpolitik wird ja auch erſt wirkſame
Förderung erhalten, wenn durch
unter den Arbeitern unſere Partei ſtärker wird. Wenn der
Staatsſekretär heute behauptet hat, das Zuchthausgeſetz
habe nur das Wohl der Arbeiter im Auge gehabt, und
wenn er uns Vortrag gehalten hat über die naturnotwendige
Entwickelung der Arbeiter Koalitionen, ſo wen dieſe Be
hauptungen in ſchreiendem Widerſpruch zu ſeinem bisherigen
Verhalten gegenüber den Arbeiterorganiſationen. Wenn Graf
Poſadowsky ſo zu den Arbeiterorganiſationen ſteht, wie er heute
ausgeführt hat, ſo hätte er längſt dafür ſorgen müſſen, daß der
GeheimErlaß des Herrn v. Berlepſch. der den Gewerbe-
aufſichtsbeamten verbietet, mit Arbeiterkoalitionen
in Verbindung zu treten, aus Preußen verſchwindet.
In Sachſen muß ein ähnlicher Geheimerlaß beſtehen, denn ein

ewerbeaufſichtsbeamter in Leipzig antwortete auf eine Ein
ladung, zu der ramnminng einer Arbeiterorganiſation
kommen, er würde gern kommen, könne aber nicht.
Damit hat er doch wohl bloß ſagen wollen, daß er nicht
dürfe. (Sehr wahr bei den Sozialdemokraten.) Dabei kann
ein ſolches Zuſammenwirken der Aufſichtsbeamten mit den Ar-
beitern r ſegensreich wirken, wie das Vertrauen beweiſt, das
die Aufſichtsbeamten in Baiern und Württemberg bei den Ar

vorhanden, das haben auch

artigen Verhältni ereinbarung

beitern genießen. Jn Sachſen allerdings iſt die ganze Ge-

Wachſen der Unzufriedenheit

ilage zum Volhksblatt.
Halle a. S., Mittwoch den 16 Januar 1901

werbeaufſicht nichts anderes als ein n der Unternehmer.
ehr richtigh Jn Zwickau waren Mißſtände, die in einer
brik beſtanden, in einer Textilarbeiterver ſammlung zur

prache gebracht worden, von einem in der Fabrik beſchäftigten
Arbeiter. Der Aufſichtsbeamte befragte nun den Arbeiter im

ikkontor in Gegenwart des Chefs über die Mißſtände.
m Wunſche des Arbeiters, allein mit ihm zu ſprechen, ent

ſprach der Aufſichtsbeamte nicht. Hier wurde er alſo gerade
zu zum Denunzianten. Das Reſultat war, daß der Ar-

eiter, der 20 Jahre in der Fabrik gearbeitet hatte,
ofort entlaſſen wurde. (Hört! ert bei den Sozialdem.)
achſen iſt induſtriell hoch entwickelt, und ſo haben auch die

Arbeiter Sachſens zu verlangen, daß die Gewerbeaufſicht bei
ihnen nicht hinter den anderen Staaten nachhinkt. Die Ar-
beiter Karen ſich ſogar, mit den Jnſpektoren allein zu ſprechen,
weil Fälle vorgekommen ſind, wo Fabrikbeſitzer Ar-beitern, die ſich zu Denunzianten hergeben, Prämien
erteilen. Wenn ſolche Verhältniſſe vorliegen, kann man ſich
nicht wundern, daß die Sprechſtunden der Jnſpektoren ſo wenig
beſucht werden. Die Jnſpektoren müſſen mit den Organiſationen
der Arbeiter in Verbindung treten, und dazu muß der
Berlepſchſche Erlaß l werden. Dieſe Verbindung iſt viel beſſer als die Arbeiterausſchüſſe. Es müßte
den Jnſpektoren direkt anbefohlen werden, mit den Arbeiter-
organiſationen in Verbindung zu treten. Es werden in Zu-
kunft auch mehr Aerzte zur Gewerbeaufſicht nötig ſein als bis
her. Selbſtverſtändlich müſſen die Aerzte ganz unabhängig von
den Arbeitern ſein. Ueber das Regiſter iſt ſchon geſprochen
worden. Es die Durchſicht ganz ungeheuerlich. Hier
haben wir die Karikatur eines Regiſters vor uns. So macht
man ein Regiſter, wenn man die Kenntnisnahme verhindern
will. Jch nehme an, daß diesmal nur Mangel an Verſtändnis
an der Ausführung des Regiſters war und ſpreche die Hoff-
v aus, daß es das nächſte Mal zweckentſprechender gemacht
wird.Unſere Kritik hat ſicher manches dazu beigetragen, daß 9
bezüglich der Gewerbeaufſſicht ſchon manches gebeſſert hat. Au
Einzelheiten will ich nicht eingehen und nur wiederholen, daß,
wenn ein Unternehmer erwiſcht wird, dieſer nicht mit ſo lächer-
lich e Strafe belegt wird, daß dieſe wie eine Prämie auf
Geſetzesübertretungen wirkt. Die Unternehmer verdienen an
den Uebertretungen hundertfach, was ihnen die Strafen koſten.
Ueber die Spruchpraxis der Gerichte haben ſich unſere Arbeiter
überhaupt häufig zu beſchweren. Das Kammer gericht hat
ein Urteil gefällt, das den Arbeiter geradezu für vogelfrei er
klärt, wenn er von dem Unternehmer durch geheime Kennzeichen
gebrandmarkt wird. S 606 des B. G.-B., der den Arbeitern
den Lohn zuſpricht, wenn er aus perſönlichen Gründen ein paar
Stunden Arbeit verſäumt, wird von den Unternehmern durch
Vertrag aufgehoben. Die Unternehmer drücken ſich einfach von
ihrer Verpflichtung (Sehr richtig! bei den Soz.) Noch ein
Wort über die Penſionskaſſe des internationalen Kanonenkönigs
Krupp. Auch ein Arbeiter, der 10 Jahre in e Betriebe
iſt, verliert alle Anſprüche aus der Penſionskaſſe, ſobald er
entlaſſen wird. Solchem Mißbrauch muß auf geſetzlichem
Wege ein Ende gemacht werden.

um Schluß mache ich den Herrn Staatsſekretär auf die
Denkſchrift über die Gefahren, denen die Steinarbeitern

ausgeſetzt ſind, aufmerkſam. Dieſe unglücklichen Arbeiter haben
eine vierfach höhere Sterblichkeit als die Arbeiter ſonſt. 86
Prozent ſterben an Erkrankung der Atmungsorgane.
Hier muß die Kommiſſion für Arbeitecrſtatiſtik ſo raſch als
möglich genaue Erhebungen anſtellen. Ueberhaupt muß in der
Sozialreform raſcher vorgeſchritten und vor allem ein Reichs
arbeitsamt errichtet werden. (Bravol bei den Soz.)

Sächſ. Bundesbevollm. Geh. Rat Dr. Fiſcher
Von einer Verordnung, die den ſächſiſchen Gewerbeinſpektoren

verbietet, mit den Arbeitern in Verbindung zu treten, iſt mirnich s bekannt. Auf die einzelnen von dem Herrn Vorredner
erwähnten Fälle kann ich nicht eingehen, ohne auch den andern
Teil gehört zu haben. Nach meiner Lektüre der Jnſpektions-
berichte ſind die Angriffe des Herrn Wurm jedenfalls nicht
berechtigt. Tie ſächſiſche r n hält mit den an
deren Staaten durchaus den Vergleich aus.

Hierauf vertagt das Haus die weitere Debatte auf Montag
1 Uhr.

Schluß 6 Uhr.

25. Sitzung, Montag, den 14. Januar, 1 Uhr.
Am Bundesratstiſch Graf Poſadowskhy.
Die zweite Beratung des

Reichsamts des Jnnern
wird fortgeſetzt. (Titel Staatsſekretär.)

Abg. Dr. Hitze (Zentr.):
Die 12000 Mark-Affäre iſt durch die präziſen Erklärungen

des Reichskanzlers für uns erledigt. Auch die Renommiſtereien
des Herrn Bueck können uns nicht veranlaſſen, für die von
Herrn Fiſcher eingebrachte Reſolution zu ſtimmen. Hoffentlich

at aber das Vorgehen des Herrn Bueck das Reichsamt des
nnern davon überzeugt, wie gefährlich es iſt, mit einem ſo ein

eitigen Jntereſſenverband in Beziehung zu treten. Die
12 000 Mark-Affäre bedauern wir, aber von einer Abhängigkeit
des Reichsamts des Jnnern vom Zentralverband kann nicht die
Rede ſein. Einer ſolchen Annahme ſtehen ſchon die Thaten des
Grafen Poſadowskh entgegen, ich erinnere nur an ſeine Steilung-

nahme für die Rentenſtellen. sJch komme nun zur Sozialpolitik. Für einen erhöhten
Schutz der Bäckergeſellen ſind wir ſtets eingetreten, nur über
die geeigneten Wege gehen die Meinungen auseinander. Jn
Bezug auf die Arbeitszeit ziehen wir die S der
Tagesregelung vor. Der Kritik, welche Herr Wurm an dem
Regiſter der Gewerbeinſpektionsberichte vornahm, kann ich mich
nicht anſchließen. Höchſtens wäre es angebracht geweſen, alle
Mitteilungen über die Vrrchaftig ma verheirateter Frauen unter
ein Stichwort zu bringen. Was nun die Hauptſache, die
Fortentwickelung der anlangt, ſo haben die

erren Baſſermann und Röſicke bereits ſehr dankenswerte An-
regungen z u Nach den Erklärungen des Herrn Staats
ſekretärs ſin r genug Eiſen im Feuer, aber die Ent-
wickelung geht doch allzu langſam vorwärts. Ueber die Frage
der gewerblichen Kinderarbeit, der Arbeit verheirateter Frauen
und der Hausinduſtrie werden ſchon lange Erhebungen an

eſtellt, ohr.e daß man zu poſitiven Reſultaten kommt. Ebenſo
teht es mit dem ſanitären Marximalarbeitstag. rei t
es, daß der Kommiſſion für Arbeiterſtatiſtik wieder neue Auf-
gaben übertragen worden ſind, ſo n über die Arbeits
zeit der kaufmänniſchen Angeſtellten und über das Fleiſcherei-

ewerbe. Was die Krankenverſicherungsnovelle und die freien
Hilfskaſſen aniangt, ſo bitte ich den Staatsſekretär, nicht Vor
lagen einzubringen, die nachher abgelehnt werden und höchſtens
Mißſtimmung rer gern Sehr wünſchenswert wären nach
dem zehnjährigen Beſtehen der Arbeiter-Schutzgeſetze Er
hebungen über die Wirkung dieſer Geſetze. Sollen Slichic
aber die ſozialpolitiſchen Aufgaben wirklich wirkſam gefördert
werden, ſo iſt die Errichtung eines Reichsarbeitsamtes zur
Entlaſtung des Reichsamts des Jnnern unbedingt nötig.
(Bravol im Zentr.)

T Jahra
Abg. Hoch (Soz.):

edes Jahr, wenn wir unſere Kritik bei dieſem Etat vor
bringen, wirft man uns Uebertreibungen vor. Aber auch dies
mal iſt es nicht gelungen, irgend eine der von uns vorgebrachten
Thatſachen zu widerlegen. Auch die Angriffe meines Partei
genoſſen Wurm auf die ſächſiſchen Fabrifinſpektoren S nicht
widerlegt worden. Der Vertreter der ſächſiſchen Regierungmeinte, den ſächſiſchen Beamten würde ihre Thätigkeit e wert

durch das Mißtrauen der Arbeiter. Er hätte ſich doch fragen
ollen, woher dies Mißtrauen kommt. Es iſt die natürliche
olge des Verhaltens der Fabrikinſpektoren zu den Arbeitern,

wenn die Arbeiter von dieſen ſchikaniert und ungerecht be
handelt werden, ſchwindet ihr Vertrauen wo die Beamten aber
ihre Pflicht thun, da gewinnen ſie auch mit der Zeit das Ver-
trauen der Arbeiter. So in Württemberg, wo die Jnſpektoren
ſogar mit den ſozialdemokratiſchen Arbeitervertretern zuſammen-
kommen. Die Angriffe Wurms gegen das Regiſter und gegen
die verkehrte Wahl der Stichworte darin ſind nicht widerlegt
worden. An dem ungenügenden Ergebnis der Sozialpolitik
hat beſonders das maßgebende Zentrum ſchuld. Es wäre er
wünſcht, daß es ebenſo eifrig für die Sozialretorm einträte,
wie für die Verteuerung des Lebensmittel. (Selr gut! bei den
Soziald.) Das Reichsamt verſchleppt die ſozialpolitiſchen Vor
lagen, das zeigt ſich beim Krankenverſicherungsgeſetz, bei der
Regelung der gewerblichen Kinderarbeit und der Frauenarbeit.
Nur immer Enqueten werden veranſtaltet, aber damit iſt den
Arbeitern nicht geholfen. Die R'igierun ſagt in der Enquete
über die Kinderarbeit, ſie habe ſich die Geſetze über die Kinder
arbeit in den einzelnen Staaten Nordamerikas nicht
verſchaffen können. Warum denn nicht? Die vorgeſchrittenen
eng hen Geſetze über dieſen Gegenſtand ſind nicht einmal
erwähnt.

Jm Reichsamt des Jnnern herrſcht völlige In igkeit, die
Wünſche der Arbeiter zu verſtehen. Das zeigt ſich beſanders
beim Bauarbeiterſchutz. Da hat der Staatsſekretär in einem
Rundſchreiben an die Einzelregierungen porgeſulagen daß die
Baukontrolle von Arbeitern vorgenommen werde, die in Lohn
und Brot bei dem Unternehmer ſtehen, den ſie eventuell denun-
zieren müſſen. Das war nicht etwa ein Scherz, Argen z
ernſt gemeint. Die Einzelſtaaten haben eine ſo lächerliche
regel nicht ergriffen. Jn Preußen aber hat man die Kontroll
beamten für die Bauten von der Jnnung ſtellen laſſen. Das
iſt ſo preußiſche Sozialreform. Jn Baiern ſind vernünftiger-weiſe die Arbeiter zu einer Konferenz über dieſe Was i
gezogen worden und da iſt beſchloſſen worden, daß die Arbeiter
die die Kontrolle ausüben, Beamtenſtellung r
Der W von Baden beſchwerte ſich über die falſche
Frageſtellung, die das Reichsamt des Jnnern für die Frauen
arbeitenquete angeordnet hat. Es iſt eine Beleidigung für die
Arbeiter, daß in der geheimen Enquete über die Kranken
verſicherungsreform nach Mißbräuchen gefragt wird, die in der
Verwaltung dadurch entſtanden ſollen, daß Sozialdemo
kraten im Vorſtand der Krankenkaſſen ſitzen. Es iſt das eine
Verletzung von Recht und (Sehr grie bei den
Sozialdemokraten.) Jm Kranfkenkaſſengeſetz wird kein Unter
ſchied zwiſchen ſozialdemokratiſchen und nicht ſozialdemokratiſchen
Arbeitern gemacht. Das eingeſchlagene e bedeutet eine
a radiennge der ſozialdemokratiſchen Arbeiter zu Bürgern
zweiter Klaſſe.

Vizepräſident Büſing
ruft den Redner wegen dieſes Ausdrucks zur Ordnung.

Abg. Hoch (fortfahrend):
Der Staatsſekretär hat die Pflicht, gegen ſolches Vorgehen

einzuſchreiten, das geeignet iſt, uns die Mitarbeit an der ſozial-
politiſchen Geſetzgebung zu verleiden.

Der Herr Staatsſekretär meinte, wenn einmal ein Nachfolger
von ihm den Beifall der Sozialdemokraten T ſoll, ſo wäre
das Ende der bürgerlichen Se aft da. Wir haben niemals
von der Regierung verlangt, g ie ſozialdemokratiſche Politik
treibt; wir verlangen nur, daß ſie weiß, was ſie will, und einen
beſtimmten ſozialpolitiſchen Kurs verfolgt. Aber allein ſchon
die verfehlte Organiſation des Reichsamts des Jnnern ver-
hindert die friſche Entfaltung ſozialer Geſetzgebung. (Beifall
bei den Soz.)

Staatsſekretär Graf Poſadowky:
Der Herr Vorredner ſagte ganz zutreffend, daß man von der

Regierung nur das verlangen kann, was ſie unter den gegen
wärtigen politiſchen Verhältniſſen zu leiſten im ſtande iſt. Jn
ſeinen Ausführungen verließ er aber dieſen Boden; er ver
namentlich, daß ich Beamter in einem föderativen Staate bin.
Wir würden weiter kommen, wenn Sie in Jhrem Urteil etwas
miider und gerechter ſein würden, denn die ewigen Vorwürfe
von Jhrer Seite bewirken, daß ich ſowohl wie meine Beamten
allmählich abſtumpfen. Se richtig rechts) Wir wollen
ebenſo gut wie Sie das Beſte des Arbeiterſchuges! Mit den
ruhigen Erörterungen, wie ſie in den Kommiſſionen auch die
Sozialdemokraten pflegen, geht es wahrlich beſſer vorwärts.

Nun komme ich auf die einzelnen Punkte. Bei den Bau
verträgen des Fiskus wird keineswegs immer ein
als vis major (höhere Gewalt) betrachtet, die vom Vertrage
entbindet, ſondern es wird von Fall zu Fall entſchieden. Auf
dem Gebiete der Bäckerei ſind ſchwere Uebelſtände durch ge-
richtliche Urteile feſtgeſtellt (Hört! hört! b. d. Soz.), denenfreilich unter Gewährung einer Uebergangsfrg für die Bäcker
meiſter entgegengetreten werden muß. Betreffs der, wie
behauptet, allzu milden Gerichtsurteile in Sachen der Ueber
tretung der Unfallverhütungsvorſchriften beabſichtige
ich, eine Den kſchrift auszuarbeiten. Herr Hoch hat wieder
den Erlaß über den Bauagrbeiterſchutz berührt. Er mußte aber
ſelbſt zugeben, daß das Vorgehen Baierns eine direkte Fria
meines Erlaſſes iſt. Die anderen Staaten haben allerdings
meinen Vorſchlag als zu weit gehend abgelehnt Einen Zwang
konnte ich auf ſie nicht ausüben. Die Publikation über
das Krankenverſicherungsgeſetz iſt eine reine Privatarbeit. Für
die Verfügung eines einzelſtaatlichen Beamten bin ich nicht ver
antwortlich. Auf eine ſachliche Erörterung der gerügten Frage
bogen kann ich mich hier nicht einlaſſen.
Sächſiſcher Bundesbevollmächtigter Geheimrat Dr. Fiſcher

Das Mißtrauen der ſächſiſchen Arbeiter gegenüber den Ge
werbeinſpektoren, das Herr Hoch auf das Verhalten der
letzteren zurückführte, iſt ein Produkt des bei den

ſiſchen Arbeitern von gewiſſer Seite S e
eſtrebens, ſich fernzuhalten von den ſtaatlichen Behörden.

So ſchlimm aber, wie Herr Wurm und Herr Hoch es
haben, iſt das Verhältnis zwiſchen den uf-
ſichtsbeamten doch nicht.

Staatsſekretär Graf Poſadowsky:
Jch habe vorhin vergeſſen, auf die Anfrage des Herrn Abg.

Hitze zu erwidern, daß die ren ren zums 105 e der Gewerbe-Ordnung in allernächſter Zeit ergehen
wird.

Geheimrat Werner
Die Klagen des Abg. Wurm über das verſpätete

des Regiſters ſind unbegründet, denn der Regiſterband iſt ſchonam 6. ovem r, alſo noch vor Zuſammentritt des Reichstages,

rbeitern und den



z

zur Bequemlichkeit dieabfällige Kritik üben wollen (Unri denkein Regiſter, ſondern eine ig Jnhat
tbrauchte man die Berichte nicht e urchzuleſen. (Unri

en Soz) Kine erhebli etaillie über dh war über i im See hn dem Regiſter werde ich feſthalten, ſo lange mir nicht mit
ſachlichen n chgewieſen wird. daß ein ee möglich iſt. aran werde ich fekkSitek obwohl i
nach den Worten des Herrn Fiſcher nur ein meinungsloſer
Geheimrat bin. Wir meſnungsloſen Geheimräte haben für Sie
u den Soz.), um einen Börſenausdruck zu gebrauchen, gar
keine Meinung, wohl aber haben wir von Fhnen eine Meinu
die ich nur deshalb nicht ausſpreche, weil ſie Jhnen
ebenſo g iſt, wie uns Ihre Meinung von und.

Abg. v. Czarlinski (Pole)
ſich über die Verdeutſchung h r Eigennamen

b tragungen ins Standesamtsregiſter. Als er vom Vize
präſidenten darauf aufmerkſam gemacht wird, daß dieſe An

nicht zum Reichsamt des Innern gehört, ſondern m t
licherweiſe zum Reichsjuſtizamt, verläßt er dieſe Angelegenhe
und beſchwert ſich darüber, daß poilniſche Stimmzettel
ungiltig erklärt worden ſind, weil ſie polniſcher Sprache
lauteten.

Abg. Dr. Müller-Meiningen (Freiſ. Volksp.)
fragt an, ob Deutſchland der internationalen Gewerbeſchutz und
Patentunion beigetreten ſei und bittet den Staatsſekretär, ev.
den Beitritt Deutſchlands zu beſchleunigen und für kräftige
Entwicklung dieſer Union im Sinne unſeres Geſetzes über den
unlauteren Wettbewerb ſorgen. Die hohe Bedeutung unſres
Kunſthandels macht ein Geſetz zum der Erzeugniſſe der
bildenden Kunſt dringend pös r das deutſche Kunſtgewerbe
iſt es wichtig, de ar mit Rußland und Holland ein Abkom-
men getroffen werde. Das gende ſtengelrs und das Geſetz
über den unlauteren Wettbewerb bedürfen dringend einer Re
form. Ich bitte den Staatsſekretär, eine Enguete zu veran
ſtalten über die Wirkung des Geſetzes zur Bekämpfung des un
lauteren Wettbewerbs. Mit welchen Staaten ſtehen wir in
einem Gegenſeiti keitsverhältnis bezüglich der Bekämpfung des
unlauteren Wettbewerbes

Schließlich muß ich noch auf das von dem Herrn h h
mer ſchon erwähnte Verbot der Verwendung von Phosphor bei
der Herſtellung von Zündhölzern kurz eingehen, m Gegen
ſatz zu meinem Fraktionsgenoſſen halte i erbot für
dringend erforderlich apgeſhte der überaus ſchädlichen Wirkun
gen des Phosphors auf den menſchlichen Organismus. Natür-
lich müßte eine der Arbeiter und Arbeitgeber der
in Betracht kommenden Betriebe von Reichs wegen erfolgen.
(Beifall links.)

Abg. Horn Sachſen (Soz.):
Reichstag hat im vorigen Jahre über eine Reihe von

Beſtimmungen verhandelt, die den Kinderſchutz in gewiſſen Jn
duſtrieen treffen. Nun hat aber der Bundesrat eine Verord-
pung erlaſſen, wonach in den Polierwerkſtätten der Glashütten
die Kinderarbeit bis zum 13. und 4. Lebensjahr zuläſſigen
allerdings nur auf 6 Stunden Für die Leattieung der Kin
der in den Glasſchleifereien ſtellt das eine Veſchlechterung dar,
während doch gerade hier die ſanitären Verhältniſſe außerordent
lich ſchlechte ſind. e Glasſchleifer erreichen nur ein Durch
ſchnittsalter von 35 Jahren. (Hört! hört! bei den Soz.)Die Verordnung des Bundesrates über die Sonntagsarbeit
wird in dieſen Betrieben größtenteils nicht eingehalten. Viel-
fach wird Sonntags ebn Stunden gearbeitet. (Hört! hört!
bei den er Auch die Verordnung des Bundesrates, wonach
Frauen in ſolchen Räumen, in denen eine außergrwbnl
ſr herrſcht, nicht beſchäftigt werden dürfen, wird vielfach
nicht beachtet. Die Fabrikinſpektion wendet den ſanitären Miß
ſtänden in den Glasbetrieben nicht die gehörige Aufmerkſamkeit
zu. Geradezu polizeiwidrige Zuſtände herrſchen in der bai-
riſchen Glasfabrik zu Markleüthen. Vor allem fehlt Trink-
waſſer. Arbeiter, die Beſchwerde führen, werden entlaſſen.
Ein Mißſtand liegt auch darin, daß den Auſſichtsbeamten zuwenig Rechte eingeräumt ſind. Sie milßten ewpfindliche
Strafen bei Nichtbeachtung der Schutzvorſchriften ſeitens der
Unternehmer verhängen können. Vielfach thun aber auch die
Aufſichtebegmten nicht ihre Pflicht und entfremden ſich ſo die
Arbeiter. Der Aufſichtsbeamte des Dresdener Bezirkes hat
einen an falſchen Bericht über ſeine Verhandlungen mit den
Glasarbeiktern veröffentlicht. Er berichtet z. B., die Arbeiter in
Radeberg hätten unrichtige Behauptungen über den Betrieb der
Glashütte aufgeſtellt. Alle Angaben der Arbeiter über Staub
entwickelung, lange Arbeitszeit uſw. ſind aber durchaus wahr.

Hier muß Wandel werden. Die Glasarbeiter
haben eine Petition an den Bundesrat gerichtet um Beſeitigung
dieſer Uebelſtande. Jch hoſfe, daß ihre Forderungen endlich er
füllt werden. (Bravo! bei den Soz.)

Abg. Dr. Röſicke-Kaiſerslautern (B. d. L.):
Jn der 12000 Mark-Affaire muß ich den Herrn Staatsſekre

tär doch in Schutz nehmen. Er muß das Recht haben, zur
Propagierung ſeiner Geſetze auch private Mittel in Anſpruch
zu nehmen.

Ganz falſch iſt es übrigens, wenn die
haupten, wir verteidigten den Grafen Poſadowsky nur, weil er
ein agrariſcher Miniſter ſei. Einen agrariſchen Miniſter denke
ich mir ganz anders. Ein ſolcher hätte ger anders für die
Durchführung des Fleiſchbeſchaugeſetzes geſorgt, als es Gra
Poſadowsky gethan hat. Jch kann mirx nur denken, daß be
der Hinausſchiebung des Verbotes der Einfuhr amerikaniſchen
Ochſenfleiſches wieder einmal unverantworliche Einflüſſe maß-
gebend geweſen ſind. Weiter muß ich darauf aufmerkſam
machen, daß die Vorbereitung der ndelsverträge viel zu
langſam vor ſich geht. Jch richte deshalb die Anfrage an
Staatsſekretär und erwarte eine klare, beſtimmte Antwort, obder neue Zolltarif uns noch in dieſer arg vorgelegt werden
wird und ob die Regierung an der Abſicht feſthält, die be
n Verträge rechtzeitig zu kündigen.

erren der Linken be

Hierauf vertagt ſich das Haus.
9 4 St ienstag 1 Uhr (Duellinterpellation Trim

erborn, Fortſetzung zweiten Etatsberatung).
Schluß 6 Uhr.

Preußiſcher Landtag.
B. Berlin, 14. Januar 1901.

Jm Abgeordnetenhauſe begann heute die erſte Leſungdes Etats. Die große b Debatte, welche ſich dabei ent
wickelte, gar von neuem, daß der Schwerpunkt unſeres poli
tiſchen Lebens gegenwärtig im preußiſchen trat Es
wurde klarer als jemals, daß den preußſchen Junkern die Kanal
vorlage mit einem Brotwucher abgekanft werden wird, der die
Pro n den ſo wer ſWabiaen wird.

ie vreu ſie nicht nur im engh ondern leider im ganzen ach ſo herrlichen Deutſ
e

Der Zentrums Abgeordnete Fritzen war der erſte Gegner.
Er beſchäftigte ſich mit der Finanzpolitik Miquels und verlangte
verſtändigerweiſe, daß die Einzelſtaaten mehr als bisher zu den
Beiträgen für das Reich berg zogen würden, ging dann au
die mangelnde Staatsaufſicht den Hypothekenbanken und den
dige der Spielhagenbanken ein un ehlte auch nicht, dem

miſter des Innern eine bittere Wahrheit über die Mißſtande
bei der Kriminalpolizei zu 432 die der Sternbergprozeß ſo
r bloßgeleg hat. s Jntereſſanteſte aber waren doch
ſeine Bemerkungen über die Kanalvorlage. Der Zentrumsredner

W di h X hen der

n the und Ahierrere
mbur irum, der n Fritzena s nur kg imng auch die Mög-

ichke der Kanalvorlage in Betracht. Auch er
m zu der gleichen Schlußfolgerung, die in den Worten gipfelt:
rum keine Feindſchaft nicht.
er erſte Kanglfrennd. der zu Worte kam, war der Abg.

Richter. Er forderte die Regierung zu Energie im Betreiben
dieſes Kulturwerkes auf und meinte mit Recht, die Freiſinnigen
hätten ſchon in der porigen Seſſion ihre gethan,
t ſei an der Regierung, die ihrige zu thun. Der freinnige ging zog

aus der volitiſchen Situatjon,
ß die KRanalvorloge bei geſteigertem Z angenommen

8 r „„und ſagte dem Chor andw e erade insihnen die Zuſtimmung ja durch die ung von
24 Regierungeratsſtellen bete eworden ſei. Außer der
Kanalvorlage zog Richter, der ſich körperlich anſcheinend z deretwas matt h außer der preußiſchen Finanz- und Ueber

u olitik die in der letzten Zeit lege Zenſurverbote und
ie ſo dringend notwendig gewordene Reform der Kriminal

prtge in den Kreis ſeiner Betrachtungen. Auch gegen die
n Ausſicht genommene Spreepräfektur ſprach er ſich energiſch

aus.
Miniſter v. Rheinbaben machte ſich eifrig Notizen und

meldete ſich zum Wort. Vor ihm aber erhielt es der Finanz
miniſter v. Miquel. Nach den Frſe bringen die er bei ſeiner
letzten Etatsrede gemacht hatte. hielt er e für angezeigt, den

iniſterplatz zu verlaſſen und die Rednertribüne zu beſteigen
auch etwas lauter wie ſonſt zu ſprechen. Immerhin ging no
manches von ſeinen Ausführungen verloren. verteidigte
natürlich ſeine Ueberſchußwirtſchaft. Auf den Vorwurf Richters
aber, daß es unerhört ſei, in Preußen gert von Millionen
zu theſqurieren, während man im Reiche wegen lumpiger
r vt. eine neue Steuer erlaſſen mußte, wußte er keine

ntwort.
Nachdem, Herr Dr. v. Miquel ſeine ſinanzpoliti ſchen Ver

dienſte genügend erwähnt hatte, trat er von der Tribüne ab
und ging auf ſeinen Platz zurück. Dort angerimen aber, be
ſann er ſich, daß er die Kanalvor ag an vereſſen habe und anſtandshalber doch auch darüber ein paar

zorte ſagen müſſe. Unter per Heiterkeit des Hauſes kehrte
er alſo um und ſprach auch über den Kanal.

ür den Kanal wäre wirklich zu viel geſagt. Es iſt chargkteriſtiſch, daß Dr. v. Miquel den Kanal ſo ganz vergeſſen
konnte. Er muß ihm doch gleichgiltig ſein, denn Dinge, die
einem wirklich am Herzen liegen, vergißt man doch nicht, ſelbſt
wenn man alt oder ſchwach zu werden beginnt und ſeiner Um-
en von Miniſter und Parlamentsmüdigkeit ſpricht. Derrr Finangz ſprach alſo einiges über die Kanalvorlage. err

von Kanitz wird wieder nicht wiſſen, ob Herr v. Miquel für
oder gegen den Kanal iſt. Auch die übrigen Abgeordneten,die ſich in dichten Haufen um den Redner gewart hatten, wer

den es nicht wiſſen. Nur das eine werden die Junker aus der
diesmaligen Rede entnehmen. Es war zwiſchen den Zeilen zu
leſen. uch diesmal wird die Regierung nicht zur Auflöſun
ſchreiten, wenn der Kanal abgelehnt wird. Die Wieripig wi
z das letzte Mal mit ihren Landräten in Ruhe und Frieden
eben.
Da muß man Herrn von Rheinbaben, unſern Polizeiminiſter

loben. Gegen den Abg. Richter Hiug er einen Ton an, daß
dieſer ſich dann in einer perſönlichen Bemerkung veranlaßt ſah,den Herrn Miniſter zu größerer Beſcheidenheit in ſeinem An
treten zu wahr n. ar von Kröcher war nicht anweſend, und
der Lijepräſident Frhr. von Heeremann ließ die ſehr ſcharfe
Bemerkung anfſtandslos paſſieren.

Der Miniſter des Jnnern ſprach viel über Litteratur Zerſur
verbote und Kunſt. verſicherte, die wahre Kunſt fördern zu
wollen, denn er ſei kein Bbotier, ſeine Anſchauungen entfernten
ſich aber nicht allzu weit von denen der ultramontanen Heinze-
männer, wenn auch zugegeben werden ſoll daß er wenigſtens
Tolſtoi eini r erechtigkeit widerfahren ließ. Auch über
die Reform der Kriminalpolizei ließ er ſich aus, leider iſt nachdem Jnhalt dieſer Ausführungen eine durchgreiſende Beſſerung
in den Zuſtänden unſerer Polizei nicht zu hoffen. Die Spree
präfektur ſuchte er dadurch zu rechtfertigen, daß die Stadt-
emeinde Berlin in vielen S namentlich in der Sorger die minderbemittelte Bevölkerungsklaſſe einen wohlwollen-

en Jatg e gut gebrauchen könne. Es iſt ſo weit gekommen,
daß ein n Miniſter ſozialpolitiſcher denkt, wie eine
liberale Stadtverordnetenmehrheit. Als letzter Redner kam der
nationalliberale Abg. Dr. Sattler zu Wort, der bei der vor-
erückten Stunde unter großer Unruhe des Hauſes ſprach, und
eſſen, zum Teil recht bemerkenswerte Ausführungen, deshalb

kaum angehört wurden.
Morgen wird die Etatsberatung fortgeſetzt.

BDarteinachrichten.
Genoſſe Vernſtein, dem Anfangs der 90 er Jahre auf

Betreiben der preußiſchen Juſtizverwaltung ſeitens der ſchweize
riſchen Behörden die Aufenthaltserlaubnis entzogen wurde und
der ſich nach England begeben mußte, hat bekanntlich nach Auf-
hebung des ſchweizeriſchen Ausweiſungsbefehls ſeine Ueberſiede-
lung nach der Schweiz beſchloſſen. Gegen Bernſtein ſchwebtenbei der preußiſchen Juſtizbehorde eine Reihe von Strafverfahren.

Eine Ernenuerung dieſer Anklagen iſt diesmal unterblieben, und
damit wird am I. Februar d. J. Verjährung eintreten und der
Rückkehr Bernſteins auch nach Deutſchland ſteht nichts mehr
im Wege. Bernſtein gedenkt, ſich in Berlin niederzulaſſen.

Gewerkſchaftliches.
Die Aus ung der Handſchuhmacher in Halberſtadtdauert fort. Nachdem ſich eine der Hauptfirmen mit den Ar-

beitern geeinigt hat, war gugenommen worden doh auch die
übrigen Firmen Frieden lieben würden, dieſe Hoffnung iſt
aber leider nicht in Erfüllung angen. Die Firmen lehntenden er ſchlas der Gehen ab, und ſo geht der

mpf weiter.
Die Former in Knakſtedts Maſchinenfabrik in

Kottbus ſtreiken. Sie verlangen die Bezahlung des ohne ihr
Verſchulden entſtandenen Ausſchuſſes mit zwei Drittein des
Akkordpreiſes. Die Firma mutet ihnen zu, ſchon ausgezahlteLöhne für nach Berlin gelieferte Gußteile, die an ebüch us

zurück zu zahlen. Natürlich fehlt den Arbeitern jede

Iokales und Provinzielles.
Halle a. S., 15. Januar 1901.

Volksvorſtellungen.
Unſere Genoſſen im Stadtverordnetenkollegium haben, um

auch den Arbeitern den Beſuch der Stadttheatervorſtellungen zu
ermöglichen und ſich an den herrlichen Werken unſerer Klaſſiker
und den Neuſchöpfungen der Modernen zu laben, den An
trag eingebracht, bei der nächſtjährigen Verpachtung des Stadt
theaters den Pächter zu veranlaſſen, ſogen. Volksvorſtellungen
zu billigen Preiſen zu arrangieren. Der Magiſtrat bezw. das
Stadtverordnetenkollegium werden wohl gegen eine ſolche Ver
pflichtung des Stadttheaterdirektors nichts einzuwenden haben.
An den Arbeitern liegt es natürlich auch, durch zahlreichen Be
ſuch der Direktion die Feſtſetzung möglichſt niedriger Eintritts
preiſe zu erleichtern.

Auch an den Direktor des Thaliatheaters, Herrn Mauthner,
ſoll ſeitens des Arbeiterbildungsvereins herangetreten werden,
um für die Mitglieder eine Sonntagnachmittags- Vorſtellung
billigen Preiſen zu bekommen. Dieſen Beſchluß faßte man

mlung des Arbeiterbildungsvereins.der geſtrigen
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s entſprechen und es wurde

d r daß die Aufführung nur von den
Künſtlern Thaligtheaters 3 ſoll. Hoffen wir, daß
beide Projekte dazu beitragen, das Intereſſe für die darſtellende
Kunſt bei der Arbeiterſchaft zu wecken und zu fördern.

Aufgelöſte Verſammlung.
Am Sonnabend wurde in Kautzſchs Gaſtwirtſchaft am

Martinsberg die Vereinsverſammlung des FabrikarbeiterVerbandes aigelsn, angeblich, weil ſie zu ſpät angemeldet war.

Der Vertrauensmann des Verbandes verſichert uns, daß er
die Anmeldung am Freitag nachmittag, ungefähr in der4. Stunde, in den Poli eibugſtaſen habe gelangen laſſen. Dar

nach wäre die vorſchriftsmäßige Anmeldeſriſt von 24 Stunden
vollſtändig gewahrt. Der Verband will Beſchwerde führen,
um über die Berechtigung zur t entſcheiden zu laſſenund gewiſſenmaßen erhalgt einmal die Frage zu erledigen,

bis welchem Zeitpunkt Anmeldungen zu ammlungen als
friſtgemäß erachtet werden müſſen.

„Eine direkte Sklaverei aber,
der die Aufſichtsbehörden machtlos gegenüberſtehen,
ſich alle T noch, und wir ſehen die Opfer derſelben o
enug vor Augen. Wer wäre nicht ſchon, beim abendlichenEqopren ſitzend, von einem jungen Burſchen angeredet, der in

einem Korbe allerlei Zuckerwaren herumträgt! Meiſt ſind das
Jtaliener, die auch hier in Halle von einem Geſchäftshaus aus

werden, um dieſe Zuckerwaren auszubieten. Sie rade-
rechen meiſt ein wenig Deutſch und freuen ſich königlich, wennman ihnen ſtatt des an und für ſich ſehr hohen Kreiſes ür

die ausgebotenen Waren noch einen er mehr giebt. Sie
ſind Sklaven. Zwar tragen ſie keine Kette am Fuß oder Hals,
auch werden ſie wohl verhältnismäßig befriedigend ernährt,
aber ſie ſind gekaufte Menſchen Jhren armen Eltern in
Jtalien iſt ſeiner Zeit eine Abfindungsſumme gegeben worden,wofür ſich die Eltern verpflichten mußten, en Sohn dem

Geſchäft vollkommen z überlaſſen. Der Knabe erhält Klei-
dung, Nahrung und Wohnung vom Geſchäft ſonſt nichts.“
So zu leſen natürlich in einem ſozialdemokratiſchen Hetzblatte,
nein man traut ſeinen Augen kaum in der Halleſchen

Wir könnten dem Blatt für Bekämpfung aller
Irbeiterforderungen aber noch viele andere Arten der „direkten

Sklavereien' angeben, die nicht ausländiſche ſondern inländiſche,
auf deutſchem Boden geborene und erzogene Arbeiter betreffen
die SchulkinderSklaverei, die Mädchen- und Frauen-Sklaverei
und endlich die Männer-Sklaverei, die überhaupt.
Alle dieſe im Dienſte des Kapitals Frondenden tragen keineKetten am Fuß und Hals und haben h chſtens noch das voraus,

daß ſie hungern können, während die italieniſchen Sklaven der
Halleſchen Ztg., wie dieſe ſelbſt ſagt, verhältnismäßig befrie-
digend ernährt werden. Wir hoffen, daß die gute Einſicht der
Halleſchen Ztg. anhält, auch wenn wieder Halleſche Arbeiter
gruppen den Verſuch machen, de e ſich
ihr ſklavenähnliches Daſein zu erleichtern. Wir wollen einmal
ſehen, wie dieſe Probe aufs Exempel ausſieht.

Mit der Enthüllung des Denkmals für Kaiſer Wil
helm I. in der Poſtſtraße beſchäftigte ſich geſtern die ge
ſchloſſene Sitzung des Stadtverordneten-Kollegiums. Das
Denkmals -Komitee hat dem Magiſtrat mitgeteilt, daß es die
Enthüllung am 22. d d. Js. vornehmen laſſe, der Magi-
ſtrat möchte die Einladungen zu der Feier erlaſſen. Das er
fordert auch Geldkoſten und unſere Genoſſen proteſtierten ſchon
jetzt dagegen, da die r Lage der Stadt keine län
zende ſei und man ſich ja mit dem Gedanken trage, die Kommunalſteuern zu er udem harrten ihden. Uebel-
ſtände in Bezug auf die Pflaſterung unſerer Stadt ſowie in
Bezug auf die Wohnungskalamität der Abhilfe. Sie würden
deshalb gegen die Poſition ſtimmen. An Kaiſer Wilhelm II.
ſoll Einladung zur Teilnahme ergehen.

Nicht Vergiftung, ſondern Gehirnublutung ſoll die
Obduktion der Leiche des 12 jährigen Knaben Rauch ergebenhaben. Der Blutverluſt im Gehen ſoll auf einen gſähr-

lichen Herzfehler zurückzuführen ſein, ſo daß die angebliche
r ſich als bloße Vermutung herausſtellte. Die anderen
Knaben die gleichfalls Salmiak von Cielontko genommen

und ſich krank meldeten, ſollen nur der Einbil W zum
pfer gefallen ſein. So hat man alſo dem „verwahrloſten“

Knaben, den man ſofort in Zwangserziehung nehmen wollte,bitter unrecht gethan. Auch den Kpet eker trifft nicht die

eringſte Schuld. Ein unglückiches Zuſammentreffen ver-ſierener Umſtände hatte eine Aufregung Ja die ſich
nach dem Ergebnis der Obduktion als völlig überflüſſig
erwies.

Falbs Prognoſe für die nächſte Zeit lautet: 14. bis
22 Januar: Die Schneefälle nehmen zu und erſtrecken ſich
auch auf den Weſten, ſind aber noch nicht bedeutend. Die
Temperatur erhebt ſich allmählich über das Mittel. Sonſt iſt
das Wetter im allgemeinen trocken, nur an den weſtlichen
Küſten fallen ſtarke Regen. Der 20 iſt ein kritiſcher Termin
1. Ordnung. 23.--31. Januar: Es treten zahlreiche und weit
verbreitete Schneefälle ein. Sie ſind auch in Weſteuropa be-
deutend. Die Temperatur ſinkt in den erſten Tagen tief unter
das Mittel, in den letzten Tagen wird es etwas wärmer. Da
bei iſt das Wetter feucht.

Wenn Falb ſich nur nicht wieder gründlich irrt.
Der ſteigende Wert der Apotheken läßt ſich an dem

Verkauf der hieſigen Hirſchapotheke auf dem Markte, meſſen,
der dieſer Tage erfolgte. Der bisherige Beſitzer, rr
Dr. Rummel, verkaufte für 600000 Mk. Gegen einen
re Verkauf ſoll die Kaufſumme um ein Bedeutendes ge
tiegen ſein.

Jm Streite.

verſtändlich dieJntentionen n

Am Sonnabend abend gi 8 Uhrrer der Reſtaurateur H. Kühn vom Birkenwäldchen auf den
aurer W. Stolle, als dieſelben ſich im Birkenwäldchen be

gegneten, einen Schuß aus einem Revolver ab; derſelbe ging
aber zum Glück fehl. Stolle und Kühn hatten am Morgen
en z ages Streit wegen Waſſerholen. Anzeige iſt
erſtattet.

Die Schere in Kindeshand. Beim Bilderausſchneiden
für ihre ältere Schweſter fuhr die re Schloſſerstochter
Ottilie Gerlach, als ſie von dieſer älteren Schweſter geſcholten
wurde, aus Angſt mit der ere nach dem Kopfe und ſtach
ſich dabei ins rechte Auge. Dieſes wurde ſchwer verletzt.

Welt Panorama, Gr. Ulrichſtraße 6, l. Die Woche:Die Adriaga das Üdriatiſche Meer zwiſchen Dalmatien
und Jtalien belegen, mit ihrem bewaldeten bergigen ſchönen
Ufergelände. Nachdem bereits in früheren Serien Trieſt und
Venedig nebſt Umgebungen zur An gebracht wurden,
werden die Freunde des nicht nur Unterhaltung ſondern auch
Belehrung bietenden Panoramas an die Ufer der zwiſchen
Jſtrien, Krain und Kroatien belegenen Meeresbucht geführt, um
die an dieſer belegenen Landſchaften, Städte, Badeorte mit
ihren Häfen und der darin betriebenen Fiſcherei und Schiffahrt
kennen zu lernen. geht von Fiume (Kroatien) bis zur be
dere en Stadt der W inſel wen W 28
r marine. Die e iſt ſea ſaeniſcher Saiehenee
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bei kleinen ger en bie gen
lle wiederho Kammer S angaſtiert r e der geh Hofopernh vom H a esden g

gſferſcener
dohengrin chnamlgenet iſt J. et r n enWer an

Bupean haliatheaters. ewoch, den de len r al i i
önigl. bat auſpielerie di chauſpiel Die miſſen zum letzten

ührunven m PDonnert Die ſtrengen Herren von
v u. e elbur gehe ihr Regiment an.

Am Freitag, den 18. W. erlebt die luſtige Dame vMaxim ige ubiläum, ſie feiert an dieſem h
25. Aufführung in Thalia-Theater. Die Titelrolle amüunten Zug wird wiederum Fräulein Ella Maylor
Be in r befindliche SchwankNovität Die

h e, welche auch von Direktor Paul Schlenther füroftheather in Wien ange ekauft worden iſt, beherrſcht ereitst itte November ohne Unterbrechun das Repertoire des
euen Theaters in Berlin. Der S chwank iſt ſchon von

über 100 Bühnen zur Aufführung angenommen.
Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche in Halle

Nord 12 Prriogen und zwar an; Altersſchwäche 1, Argen
tuberkuloſe 2, Lungenl in bei chron. hege nern
Erhängen 1 Herein aedatrophie, Abzehrung inſolgeDormigtarrhe 1 ronchopheumonie und Vergrößerung der
Thymusdruüſe, ſowie an Darmkatarrh Tuberkuloſe l, Herz-
ſchlag 1, Lebensſchwäche Schwäche und Soor I.

n e Süd verſtarben 80 Perſonen und zwar an:
Krämpfen 3, Lungenſchwindſucht 3 Vehirnleiden 1, Herzverettung i, Keuchhuſten 3, Lrbiuding Schwäche 2, Herz-
chlag 3, Schlaganfall 2, Luftröhrenentzündung Zermalmung l,
rebs 2, Brechdurchfall 1, Hirnhautentzündung 1, Selbſtmord 1,

Her ſähmung 1 Sruſtfeltentzündung Wigenentgünduns 2.Darum efinden ſich 5 in hieſigen Krankenhäuſern ver
ſtorbene Ortsfremde.

8 Uhr- „Ladenſchluß. Die Mehrzahl der
ieſigen Material und Delikateßwarengeſchäfts-Jnhaber haben
eſchloſſen, vom nächſten Montag ab ihre Läden um 8 Uhr

abends zu ſchließen. Nur am Sonnabend ſoll bis um 9 Uhr
offen gehalten werden.

Naumburg. Der Naturmenſch „guſtaf nagel“ hat
arm am Freitag e r tadt wieder verlaſſen und
ich wieder nach d ans urger genn gewendet; unterwehielt er in der Natur eilanſtalt in Groß ena und lebte
da, ſamt ſeinem er ei Apfe nen atteln, Feigen,
Rüſſen c. und Waſſer „wie im Paradieſe“,

d Keuſchberg. Und nochmals die Sarg
Am 83. d. Mts. hatte die Lokalkommiſſion unſeres Agitations-
bezirks die Herren Gaſtwirte zu einer Beſprechung wegen der
Saalfrage eingeladen. Erſchienen war nur Herr Gaſſner aus
Teuditz und dieſer erklärte, wenn ſeine Kollegen ihre Lotgle
ur Berfüg ing ſtellten, würde er dasſelbe thun. Die alte Ge-ſhich chte! Man kann ſich ſehr leicht auf ſeine Kollegen berufen,

weil man ſicher iſt, da

Naumburg.

dieſe uns ihre Lokale verweigern. Die
Herren Schmidt und Anſchütz waren nicht erſchienen; jedenfalls,
weil ſie es picht für nötig und vielleicht der Anſicht ſind,
weil ſie uns früher ihre Lokale gaben, deswegen müßten die
Arbeiter auch noch jetzt P Geld zu ihnen hintragen, Eineanz falſche Auffa u o ſind wir alſo zur Jerg „lokallos“. Vielleicht vermögen wir in 53 ter u
eines zu erringen. Auch en verſuchten wir unſerGlück. Wir luden die Deren v. wirte ſämtlich ein; aber

wiederum erſchien nur einer, Herr Kathen aus Lützen. Unddieſer erklärte zum eberſiuß, au 7 u u eine Lokali-
täten nicht weiter zur Verfügung ſtellen. 53 habe die Ueber
zeugung, wenn die Mitglieder des Fabrikarbeiterverbandes ſichnicht bſentich als Sozialdemokraten geriert hätten, wären die
Maßnahmen in der letzten en nicht erfolgt. Herr Kathen
ſcheint eine ſonderbare Auffaſſung von rin wienfeltiaſeit t

Sozialdemokraten könnten die Arbeiter ſein, aber
ſollen es nicht ſagen. Er ſcheint daher ſehr verwundert geweſen
u ſein, als ihm die Zaurer und Zimmerer ertärten daß auchie zu der ſchlechten Sorte M enſchen zählen, die ſich Sozialdemokraten nennen. HKeaturuch war Herr Kathen „gezwungen“,
auch ihnen zu kündigen, um, wie er ſagte, „allen cherereien
aus dem Wege zu gehen“. muß ſein. Wie konnten die
Maurer und Zimmerer r ozialdemokratie bekennen
So haben wir alſo auch Lützen kein Lokal. Nun, auch deswegen wird die Sozialdemokratie in unſerem Landſtriche nicht
ausſterben. Die Arbeiter und Genoſſen müſſen ſuchen, das ge
prochene Wort in das geſchriebene zu übertragen, d. h. der
rbeiterpreſſe, dem W r Volksblatt, die weiteſte Ver

rn zu ſichern. Es iſt das einzige Organ welches uns in
dieſem Kampfe zur rrye ung von Lokalen kräftig und ii pu Seite ſteht. Auf, Genoſſen, agitkert von Mur

Mund und durch unſere Preſſe,Eis eben. Die treueſte Arbeiterſchaft von
Europa iſt die Mansfeldſche. So ſagte der Herr Ober-
präſident unſerer Provinz kürzlich bei der Einführung des zum
Bergwerksdirektor gewählten Bergrats Schrader. Das iſt
zwar in den Augen der übrigen Arbeiterſchaft kein Lob für die
Mangsfeldſchen Bergarbeiter; immerhin iſt es nicht unintereſ
ſant, wie der frühere Staatsminiſter v. Bötticher, der bekannt-
lich einmal einem Vorwurfe der Unternehmer in liebens-
würdiger Weiſe dadurch begegnete, d er ihnen ſagte: Meine
Herren, wir arbeiten nur für Sie! dieſe „treueſte Arbeiterſchaft
von Europa“ charakteriſierte. Jn der vom Hettſtedter Wochen-blatt wiedergegebenen Anſprache heißt es: Ich er
innere mich noch der Tage, als ich unter der Leitung des Herrn

Geheimrats Leuſchner Kenntnis nahm von den Einrichtungen
des Bergbaues und des Hüttenbetriebes; ich exinnere mich, mit
welchem Stolze er auf ſeine Schöpfung blickte, die nicht nur
materieller, ſondern vor allem ideeller Natur iſt in ihren
Wirkungen auf die Belegſchaft, die die treueſte, ſicherſte
und zuverläſſigſte iſt im Deutſchen Reiche und
damit von ganz Europa. Das war Leuſchners Werk.
Es giebt keine treueren Männer, als die Mans
felder, es giebt für ſie kein höheres Streben, als für das
Heim, für die Familie, für das Wohl des Staates. Daß ich
als Beamter, dem das Wohl der Provinz am Herzen liegt,
gern teilnehme an den Feſten einer Genoſſenſchaft, die ſolche
Arbeiter erzogen hat, das iſt ganz natürlich. Jn unſeren
Tagen der tiefgehendſten Erſchütterungen darf es
nicht unterſchätzt werden, daß eine ſolche Arbeiterſchaft vor
handen iſt, mit dem Geiſte der Königstreue, der
Vaterlandsliebe, mit dem Glauben und der
Pflichttreue.“

die Bergarbeiter rn noch nicht S
isleben. Ein ähnlicher Vorfall, wie letzthin vonder Verwechſelung des ne von Corbetha und

ürxenberg berichtet wurde, hat ſich nach der H Z. vor etwa

Jahren, im Polleben zugetragen. inMaurermei 7 hatte den Bau der zweiten Schule auszuführen
und fand, in der Zeichnung die Treppe fehlte, Als ervorſtellig wur e W den Fehler verbeſſert haben wollte, wurde

ihm von dem Vorgeſetzten das Wort a W r e
nach Vorſchrift zu S Als Abnahme nach VollendunBaues ſtattfindet, will nach Beſichtigung der unteren

haben.

daß dadurch allen berechtigten

a
8
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damit das obere

alles

zu, T e zu n
kann. Großetn geichgung erk

trä 5 ein Treppenhanusangebaut wer en, wel in. 4orgau. Die ngel des on Bahnhofsegbäudes, die auch der Wſendahndirettion alle unterbreitet
wurden, haben dieſer zu der Rückäußerung Veranlaſſung ge
eben, daß auch ſie dieſe Mängel anerkenne. „Es iſt bereits in
uéſicht genommen, diejenigen Maßregeln alsbald durchzu

führen, welche einen ungehinderten Verkehr des Publikums auf
der Eingangstrevpe ſowohl wie im Vorraum des Empfanga

gewährleiſten. Wir c uns der Erwartung hin,
nforderungen Genüge geleiſtet

werden wird.“ Die hieſigen Einwohner haben jedoch über die
berechtigten Anforderungen andere Anſichten, als die Halleſche
Eiſenbahndirektion, denn ſelbſt unſer frommes Kreisblatt wagt
ſich mit dem ſchüchternen Proteſte hervor, daß es ſehr zu
wünſchen wäre, „daß die königliche Eiſenbahndirektion bei
Projektierung der von ihr beabſichtigten Maßregeln, die zwar
einen ungehinderten Verkehr auf der Eingangstreppe wie im
Vorraume, nicht aber eine dauernde Abhilfe gewährleiſten, zu
der in allen hieſigen Kreiſen herrſchenden Ueberzeugung gelangt,
daß an Stelle des den heutigen Verhältniſſen und der Würde
unſerer Stadt keineswegs mehr entſprechenden Fachwerks
gebäudes ein moderner Bahnhofsneubau wohl am Platze wäre“.
Hoffentlich läßt ſich die Eiſenbahndirektion in Halle bald er-
weichen, denn der Ueberſchuß des preußiſchen Eiſenbahnfiskus
war im Vorjahre wieder groß genug. Er betrug „nur“
536 630 499 Mark.

Petersroda. Nach der letzten Volkszählung hat unſer Du
584 Einwohner gegen 708 bei der vorhergegangenen. t
Epwebner rzabt iſt alſo um 124 zurückgegangen die Urſache iſt

das re Beharrlichkeit.die dgellen der Gruber Die Poli geſunde im Regierungs
bezirt agdeburg. Am 24 Mai v. fand in Staß-furt eine Sgialdemisktaliche Saignmlrs tatt. Kurz vor
t Uhr abends die Referentin, Frau HZietz aus Hamburg, ſie müſſe ihre Ausf rungen gut h da der über-

wachende Polizeibeamte erklärt habe um 11 Uhr Polizei-
ſtunde ſei. Darau Ky ſich der Franz Pokorny
aus Zwickau und ſagte, er proteſtiere gang energiſch gegen den
vorzeitigen Schluß der Verſammlung ngeklagt, zum UnS ge en die e ardnrrs en 3. Mai I888 reſp.

darauf bezü ist Anord m Sike Polizei uigeiordert zuhaben Genoſſe en am I7. Oktober v. S vom hieſ igen
andgerichte ſalleſpre ſprochen worden mit der Begründung,

ich jene Verein nicht auf i che die t deern nur auf den Ausſchank etränken und die Veran-ſtaltung von v r e Die Reviſion des
Staatsanwalts gegen das frei bende Urteil wurde in der
Verhandlung vor dem 8gericht vom Reg anwalte ver
treten. Die Anſicht, daß jene Verordnung ſich nur auf den
Ausſchank und die r arkeiten beziehe, ſei rechtsirrtümlich,
auch bereits vom Oberverwaltungsgericht
Darauf hob das Reichsgericht Urteil auf und verwies die
Sache an das Landgericht zurück.

Erfurt. Eine Unreellität im n hatteder Redakteur der Tribüne, Genoſſe
r Blatte gerügt Da aber bei en behaupteten T atſachen

Jrtu untergelaufen war. der ſeinem Gewährsmann zurLaſt o ſtellten der ſage ſeſenwändiera w7 n duPenn a wegen Wadig ung Das Landgericht
Erfurt hat dann am 15 gwege g Zappe weren Beleidig n
der beiden zu vier Wochen Gefängnisé verurteilt.vie v des V der ſich vergeblich darauf berief,

er berechtigte öffentliche Jntereſſen vertreten habe, wurde
vom Reichsgericht verworfen

Kkeine Srovinziak- Nachrichten.

ten at ſich am Sonntag gen in Naumburg einMusketier des 1. Bataillons. Fami teprergglnif ſſe ſollen ihnzum Sbſmners veranlaßt haben. Bei ein
mit Milchkannen beladenes Geſchirr um und die Milch lief in
Strömen auf der Straße herum Jn Mertendorf bei
Naumburg ſind von 120 Schulkindern 75 an den Maſern er
wet die Schule iſt net en einſtweilen geſchloſſen worden.
S v Spielen am glühenden Ofen verbrannte ſich in Aken
das 4 jährige Söhnchen des Arbeiters Bräß, das mit dem jün-
eren Bruder e des Eſſentragens der Mutter einge

vier war, ſo ſchwer den Unterleib, daß es bald darauf ſtarb.
Beim Fällen traf ein fallender Saumn den Arbeiter Fiſcherin Stichelsdorf und zertrümmerte r den Unterkiefer e

zon einem Pferde wurde in Beiderſee der achtzehnjährige
ienſtknecht Ebert an den Kopf geſchlagen, ſo daß er bewußt

los zuſammenbrach.

Gerichtsſaal.

Strafkammer.
Halle a. S., 14. Januar.

Tief geſunken. Der frühere Pzlizeiſergegn: Oskar
Hartung aus Mühlhauſen, mehrfach wegen Amtsvergehens 2e.vorbeſtraft, wurde aus der Haft vor an und des T e ſtahls
ſowie auch der Urkundenfälſchung chuldigt, weich Straf-
thaten er Ende Oktober bezw. Anfang November v. Js. be-
gangen ben ſollte. r arbeitete zur Zeit in Gröbers und
entwendete bei dem Ehepaar Hoppe, wo ſich ſeine Schlafſtelle
befand, ein eerte enbuch über 1600 Mark, auf welches er in
2 Raten 200 Mark und 250 Mark abhob. Um die Entdeckung
der That möglichſt lange e ab er auf der Sparkaſſe in rennt falſ Unterſchriften ab. Außerdem ſollte er
inen Friſeur in Leipzig unter der Angabde, er 8 der Kriminal

re Hartmann aus Halle, um ein Darlehen betrogen
aben. Den hierbei gnaten G e hatte der Angeklagte

aber bald r zu äg egzahlt. Der Staatsanwalt beantragte
in Erwägung der trafen und anderer Strafverſch irfansfeen Fuchthaus und 2 adrhre hrverluſt

ründe 2 Jahre 1Per Gerichtshof bewilligte mildernde Umſtä nde und I fnnte

a 1 Jahr 6 n t und 2 Jahre Ehrverlun die fal ſche A Der 38jährige Werkmeiſter Rob,u n en von ger ollte in der n von 1895 1900 dem
abrikbeſitzer be denn äne, Koſtenanſchläge e.

entwendet haben. war bei Pampe ſt Ja Monteur und
ſpäter als Jm Auguſt fanderkmeiſte ehe fie aeweſgeine Hausſuchun ſtatt eichnungen vorgefundenwurden, e ehe der gen e wurde. Als vor
dem Schöffengericht die erſte Verhandlung ſtatt ad, beſtritt der
Angeklagte, ſich ſtrafbar gemacht zu haben. eweisaufnahme, die ergab, daß die mitgenomm nen G i nde ziem

lich wertlos Farzo ar d in, da geſ ngeklagte frei
geſprochen wurde, da da ewußtſein der Recht s-

n

widrigkeit gefehlt jener hlehand lung ſage der
Verteidiger des Angeklagten, Rechtsanwalt rer in Be
etning auf den ab kbeſitzer einige Aeußerungen geon urch wel letzterer ſich beleidigt gefühlt haben will.

Es war von einem Bähneuen des h gegen die Ar-
beiternehmer 2c. die Rede, weshalb unſer Berichterſtatter in der
Vorausſetzung, z der Anwalt ſagte, ſei begründet und um
die Ar ter zur Vorſicht mahnen, davon Notig nahmne de der in dieſem Falle unſchnidig geweſen ſein
a ahnte ſich durch die Aeußerung des Rechtsanwalts Glimm

rletzt, wandte ſich aber nicht an dieſen ſelbſt, ſondern an den
egeat denſelben erſuchend, gegen das r

eil Bepefung einzulegen, damit er, Pampe gegen der de echtsanwaits Glimm, die en ver
öffentlicht ſeien, auch rechtfertigen könne.

e

Pappe in E re in.
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eußerung verbreitet hatte. en gönnen den

Je wider gewiß den größten Spielramn, hätten aber nun

heute von dem wiederum für den Angeklagten Juweſgraeß Anwalt erwartet, a er ſeine damaligen Aeußerungen hege detex re tigt denn Herr Rechtsanwalt Glimm i der
eran r der angeblich beleidigenden Aeußerungen eu die Aeußerungen, die unſer Berichterſtatter nach

Ah Eache für begründet erachten konnte und die nicht
itten den können, nicht gethan, dann konnten ſie ſelbſtn n in das Volksblatt gelangen. Anſtatt von den

nwalt zu verlangen, ſeine Angaben 43 e ereigen f rdern r chtetiſche aus gw olgende Aeußerunwenn durch Veröffentlichungen von ten en
er e, die nicht den Gegenſtand der Verhandlung bildeten,
oiche Sachen noch einmal wieder aufgerührt werden.“ Unſer
erichterſtatter i Wir genug anzunehmen, daß in e

Linie nicht er echten walte Siimm mit demSie e en mee war. ch die Vernmung r r Kommerz Frage Merr
Wegelin x Hübner), der eng Jahre c ähnliches großes
ſchäft betrieben, wurde ebenfalls dargelegt, daß Montagei meiſtens wertlos ſind. Der Staatsanwalt nahm u
lich die Berufung zurück, womit die Sache erledigt war.

BVerſammlungsberichte.
Kupferſchmiede.

Jn der am Sonnabend, den 5. Januar, abgehaltenenMonatsverſammlung wurde nach Erledigung der Kaſſengeſchäfte

W Verleſung des Protokolls der letzten Verſammlung die
Wahl eines Delegierten zu der demnächſt in Magdeburg ſtatt
findenden Generalverſammlung des Unterſtützungsvereins der
S Deutſchlands vorgenommen und als ſolcher
Kollege Mar Schmidt gewählt. Unter Verſchiedenem wurden
gri e unte ungsgn xrledigt. Schluß der Berſarmhung

hr. (Eingeg. II.
bei Zeitz.

Montag, den 7. Januar, fand die erſte Verſammlung des
unmehrigen Sozialdemokratiſchen Vereins, Zahlſtelle Aue,t Der Vortrag des Genoſſe Rühle“ Chemnitz Ueber
llkoholismus und Sozialismus, G allgemeinen Beifall. Jn
einer 1 ſtündigen Rede ſage enoſſe Rühle aus, daß derlkoholismus beſtändig zur Verelendung des Volkes beitrage,
und es wäre nötig, mit allen Mitteln daß gen zu kämpfen.
Das beſte Mittel wäre der Sozialismus, denn das geſamte
deutſche Volk könne nur dadurch, daß es ſie die Ziele des
Sozialismus Wiſſenſchaft, Bildung und beſſere Lebens-
niirgen erringe, dieſes, den Geiſt und den menſchlichen
Körper vernichtende Reiz und Genuß- und vielfach auch denHunger ſtillende Mittel, en Alkohol, wirkſam bekämpfen. Jn
der darauf folgenden Debatte ſprachen ſich die Redner auch gile

dahin aus, daß die Sozialdemokratie nicht nur das Recht, ſon225 auch die Pflicht habe, gegen den Alkoholismus Front zu
machen.

Daß ein gewiſſes Mißtrauen unter verſchiedenen Zeitzer Ar
beitern über Gen. Rühle noch vorherrſcht, bewies eine Anfrage
eines Genoſſen, darauf bezugnehmend, als Genoſſe ne noch
Redakteur der ſich unparteiiſch nennenden u Neueſten Nach-
richten war. Es gelang jedoch Genoſſen Rühle, ſich glänzendzu rechtferti t Nachdem noch einige kleine Sachen erledigt
wurden, ſchloß der Vorſitzende die leider in Anbetracht des J
Vortrages nicht gut beſuchte Verſammlung. (Eingeg. t

Prrenver
Am Sonntag, den 6. Januar, f hier die Mitgliederverarg des St iadene treten Vereins ſtatt, welche leider

nur chwach beſucht war. Zu Punkt 1 wurde Gen. Hunger
eie ſigrer gewählt. Jn die Preßkommiſſiou wurden die

Genoſſen Thiele, Klaus und Merkel gewählt. Die Wahl
eines erſten Schriftführers wurde bis zur nächſten Verſamm-
m vertagt. Weiter wurde beſchloſſen, 300 Mitgliedsbücher
z en e laſſen, ebenſo r Anſchaffung eines Stempels. AufAntrag des Geno ſen Ziegler ſoll von jetzt ab in den Verſamm

lungen aus J üchern vorgeleſen und darüber dis
kutiert werden. Für die nächſte Verſammlung iſt der Nachtrag
ur Unfallverſicherung in Ausſicht genommen. Da ſich die
orzellangarbeiter bereit erklären, aus ihrer Bibliothek dem Verein Bücher zur Verfügung zu ſtellen, werden die Genoſſen

Ziegler und Nitſche beauftragt, intereſſante Bücher auszuſuchen
und in den nächſten Verſamin lungen mitzubringen. Der An
trag, ein Flugblatt zur Gewinnung von Mitgliedern herauszu-
eben, wurde abgelehnt. Es wurde betont, daß hierzu dasolfsblatt benutzt werden könne. Gen. Hunger ſt ellte den An

t den Mitgliedern Deregreß zum Frageſtellen zu geben,
r oft intereſſante Diskuſſionen zu ſtande kämen. Dies

wurde einſtimmig angenommen. Nachdem der Vorſitzende be
kannt gegeben daß die nächſte Verſammlung am 3. Februar
ſtattfin ließen ſich einige Genoſſen als Mitglieder auf
nehmen und erfolgte alsdann Schluß der Verſammlung

Aus dem Reiche.
Berlin. Jm Prozeß Platho-Arndt hat der Staate

anwalt Eger wegen verläumderiſcher Beleidigung des Oberſtaatsanwalts Dr. Jſenbiel gegen die Platho vier Monate,
gegen Arndt ein Jahr Gefängnis beantragt. Die Platho wurde

r Arndt zu neun Monaten Gefängnis verurteilt.rteil wurde nicht auf Grund des 8 1687 gefällt,

Grund des g 186 wegen nicht erweislich wahrer That-
en. Zwei junge le e aus Berlin NamensFroberg und von der Wonde, die geſtern in wa einer

jungen Dame eine Schlittſchu partie über den Schwielow 7
unternahmen, gerieten in der Nähe von Caput unter das
und ertranken. Die Dame konnte gerettet werden.

Bochum. Auf der Station Merklinde ſtieß am Sonntag
bei dichtem Nebel ein von Dortmund kommender Perſonenzug
auf den in demſelben Geleiſe haltenden m frzus von
aſtrop. Sechs wurden leicht verletzt. em vonaſtrop kommenden Perſonenzuge wurde außerdem h be

trächtlicher Material Den angerichtet.
Greifeswald. Beim Schlittſchuhlaufen brachen aufdem Greifswalder Bodden bei der Jnſel Kloos Sonntag vor

mittag zwei Mädchen von elf und zwölf Jahren und zwei
Studenten ein. Alle vier ſind ertrunken.

Vermiſchtes.
Ftegtbriefrig verfolgt wird der Oberleutnant Viktor

Zu der Sproſſe eines adeligen Geſchlechts, von der ungari-
Sen Militärbehörde, weil er aus der Regimentskaſſe des3 Ulanen- Regements 30000 Kronen entwendete und damit

ſüſh Sri Kohlenbergwerke bei Lourche Nord)rin nie ge prirpenß De Förderkorbes f u kern

etötet un ehn verleEine Panik entſtand am e durch dwtärn im jüdiſchen Theater in der Turnhalle zu

Die anrneh etwa Wo an Zahl, drängten dem
drei Frayen, drei Mädchen und ein Knabe wurden getötet
und 22 Perſonen verletzt.

Fehte Nachrichten.
Berlin, 15. Januar. Jm Reichstag wird, wie ein Zuerſtatter meldet, am 17. d. Mts. trotz des Ordensfeſtes 7

ab e werden, dagegen nicht nur am 168.,
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Milan (7?) verhaftet, doch wurden die Verhaftungen teil

Aus Kalkutta wird gemeldet:
deren Dienſtzeit abgelaufen iſt,

en Erſatztruppen aus
Die Regierung wird

rſcheinlich dieſen Soldaten r anbieten, um ſie zuche Garniſon iſt terens w.
der normale Effektiv-

weiſe wieder aufgehoben.
London, 15. Januar.

Mann engliſche Soldaten,werden hier zurückgehalten, de vie die gtif

z noch nicht eingetroffen ſi

mmen, weiter zu dienen.
9000 Mann ſchwächer geworden
beſtand erfordert.

rig 15. Januar.

olglos ſein würde.

der

Fra Kindgerettet werden. Die Urſache des Brandes war die Grploſion

r

Daily Mail berichtet aus dem es
üger habe neuerdings erklärt, daß jeder Verſuch derung der Buren durch Verſprechung einer gewiſſen Miene

konnten nur mit Mühe a

15 000

et

ſtrase er g 29). Der Ren

L. Reud Der Tiſchln Dem
Mengel eine T. Dem Auffſ

r rere e

ift von größter Wichtigkeit.

Mariendorf 10.

den
wärts 20.

t Raten

Tegel 71, 10.-.Geſ. Frau Reich auf gemütlicher Sylveſterfeier 3.75.
ital eder der Gewerkſchaft der Buchdrucker im Vor

Von den Mitgliedern des Verbandes deutſcher

r n

d äh e u
h

r Se un s
de
e

r

nienburger PorſeJan dir e de ge:
8.30. L. A. 30.A. W. und A. L. Aiera

onorar für ein Reſeret
Nu Ritterſtr. 85, 26.20. 56

Kſegiinge von PaichogFeier
S tattiub Hurra 4

itz, em. mber bis 65. annar n re im Vorwärts 150. Gracchus 8. Bremench Hand Der Buer Kirchner u Dedwig Wanter in Vechum n r r Be
er Pehrig mit Wilhelmine Damaſchke.Jolzardeiter Hoffmann ein S. S. eders Dem Schantwirt burg 5. Dresden 1002. Demete a 2.--. Elbthal 10.

Dem Schuhmacher zen eine T. Dem Arbeiter Schwarz ein Ellenfeld i. ba 5. Erfurt 25. Falkenberg (Oberſchleſien)
Arbeiter Eidner ein S. Dem Schu Kittler ein G. Dem Maſchini Gae r e h Ware a 2. arden 50. Gera (Reuß) 100.--. Haſtedt b. Bremenh r e e L v Halle a. 300. Hartha 50.—. er a. Main,7 2 T e n e L. Richter 3. burg, im Monat Dezember 117.60. Jenaa h e e v en Berüin. den 8. Januar 1001.

dw e vent 9 gane u u a. rigitlermeiſter ex, nna r reuzbergſtraße 30.Warid J. Marie Kupſchdauch, 1S J h S Se Tage. T Pebaftenr We iſmann n Halle.Ein wolſſbekömmliches Frühſtück
Wer Bohnenkaffee trinkt, ſollte ſtets einen großen Zuſatz von Kathreiners Malzkaffee

nehmen, denn dadurch wird der Kaffee viel beſſer und bekömmlicher. Aber nur der „Kathreiner“ in plombierten
Paketen iſt echt und von kaffeeartigem Geſchmack.

Masken- Bälle
vmpfoehlen

Tarlatans, Atſasso, Sammoteoe,

Plüsche, Tülle, Mulls,
Bänder, Spitzen, Larven,

Grosse

Auswahl.

zillige

P. [iebenthal

Co.Gold- u. Silberhbesätze, Münzen etc. Freis Lelpaigero-traue 100.

Sozialdemohkr. Verein
für Halle und den Saalkreis.

Donnerstag den 17. Januar 1901 abends S Uhr im Gaſthof zum Weißen Rofz“, Geiſtſtraße 5,

Hunupteerſummlatug.
1. Poeſie und Preſſe im Dienſte der Freiheit. Referent: Reichstagsabgeordneter Genoſſe

A. Baudert, Apolda. 2. Bericht des Vorſtandes und des Kaſſierers.
Tagesordunng:

Anträge und Vereinsangelegenheiten.
Gäſte haben freien Zutritt.

3. Die Agitation für den Verein. 4. Event.

Der Einberufer.

Geſangverein „Harmonie', Oſendorf.

Unſer di ihrer h r (Einlage: Vier Rotheburg, hums
Januar abends 7ereins S G ſind hierdurch freundlichſt eingeladen.ri iſtiſche Aufführung) ndet am 2

ſtatt. Freunde des
Uhr im Dreierhauſe

er Vorſtand.

Zinn letzten Dreiep.
Merſeburgerfſtraſze 29.

Sonnabend den 26. Jan

ſ. großer Polbomasßenball
Vorläuſige Anzeige.

Circus ist gut geheizt.

bireus Aug. Krembser,

Halle a. S. Rosapiatz.
Heute Diengnt den 15. Jan. 1901

bends 8 Uhr
gr Elite- Vorſtellung
Zragtwrograw m vie n r
ten Male: T Doraunter Wa ſereer

Morgen m r den 16. Januar
Gala- Feſt. Vorſtellung
aus Anlaß des 65. Geburtsfeſtes
des Direktors A. Krembseer, mit
glänzendem Feſt- Programm ſowiex ſtlich dekoriertem Hauſe.

Zum ſechſten Male: Der Zirkus
unter Wafſer.

S S Honigkuthenbruch

hlt, ſo weit der Vorrat reicht, die

Honigkucheufabrik

C. Torn o WLeipzigerſtraße 84.
Geir. Wilitärhandſchuhe

X verkauft bill
Lilienſtraße 10.

Mitglieder werden daſelbſt aufgenom.

Turn- Abteilung.
(Arb.-Bild.-V)

Halle a. S.

im Konzerthaus,
Karlſtr. 14.

Größte Auswahl

Möbel,
Epiegel, Polſterwaren.

Neue
Wobpungs-Einriehtungen

von 145 RR. an.
Bekannt für billig u. reell. h

Vangjährige Garantie.

Gr. Ulrichstr. 54,

n Rosenberg

x ine aber gut erhalten, verkauft
reicht 3 Sterniiehnt., Vilienſtr. 10.

SſchafnerFihſtiefel,

ſo lange der Vorrat

Stadt Theater in Halle a. S.

Direktion M. Riehards.
Mittwoch den 16. W 1901

nachmittags 3
29. FremdenVorſt. einen PreiſenFrau ſolle
oder Gold- Marie u. P »Marie.
Weihnachts-Ausſtattungskomödie in 7

Bildern von W.
Abends 7 Uhr122. Vorſt. imP. -A. 40. Vorſt. auß. Abonn.

2. Viertel.
Einmaliges Gaſtſpiel des königl. ſächſ.

Hofopernſängers HerrnMax in.

nthony.

Lohengrin.
Große Prra er in 8 Altenvon Richard ſagner,

Donnerstag den 17. Januar 1901
abends 7 r128. Vorſt. im P.-A. v. t. auß. Abonn.

iertel.Overon, Löig der Elfen
Große wwantiſ e Feeno D. 3 3 Akten

von C vonThalia Theater.
Mittwoch den 16. Zeug 1901

Letztes iel ver königl. bair.
ofſchauſpielerin Clara erao

Scha wie NoviDie Mission c ne

el. Theater
eisse m FrelIs.
Täglich e 8 Uhr

Syezilitäten Vorſtellung.

Auftreten von nur Kunſtkräften
1. Ranges.

Die Direktton-

Ouaknar Hester,
Steinweg 32.

Zeutral Kranker u. Sterde Kaſſe

deuiſcker Korbmacher. Filiale Zri

Sonne den 19. Jan. abds. 8
Mitgli nbei Hermann Dagner, Schü

Tagesordnung: 1. Kaſſenbericht p.
4. Quartal 1900. Vorſtandswahl.8. Geſchäftl. u. Seratng er Anträge

ur Generalverſammlung. Mitglieds-
ücher ſind daſ. in Empf. z. nehmen. D. V.

Walhalla-Thoater,
Direktion: Richard Hubert.

Dienstag den 15. Januar

Letztes Auftreten!
Die Frank Fiory-Truppe, Sport

Akrobaten. Mr. H. W. Buarvorund Miß edeiine. akrobatiſche Bra

vour und r S PisAlexand ine, Bravour-Equilibriſtin
auf dem ſchlaffen Drahtſeil. TheoMarkwey s rgenteiter und Knocka-

bouts. Brothers Frank. Clows
mit n üten. r R. MyraKonl, Piſtonbläſerin un nzSou-
brette. Frl. Warie Worder, Ge-
ſangs- und Koſtüm-Soubrette 57
Bernhard Marx, Ori gpat- veſm
und Charakter JulesGroeubaum's „Amerikaniſcher Bioe
kop“ mit durchweg neuen ſenſationellen
lebenden Photographien.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Apollo-Theator.
Direktion Fr. Wienlo.

Fidarcdi-Triodie Phaneuen der Akro F.

La Berat. Danseusse Fantastique.
Thee Robinus, Jongleur- Akt.

Franz Mensadlort Vortrags Sou-
brette. Little Eivira Trapez-

H. Silegwart, modern. g
Humoriſt. Paoto Tacens,9 ſimitator. Amnanda THarotd,

eſſ. Möpſe. Leo Rorley, lebende
Photographien.
Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.
Zur gefäll. Beachtung!
Durch beſondere Vorrichtungen

iſt die Heizung e e Räume
bedeutend verbeſſert und jeder
Luftzug beſeitigt.

Mittwo
Schlachte Feſt.
Adolf Wackernagel,
I Viktor S 3.
e.

wieakobſtraße 42.Verkaufeſtelle des A 5 Konſumvereins.

Räuchern wird angenommen.
Neue Nähmaſchine, 2 Bettſtellen

70 Liter Milch läglich
bbe e die Exped. d. Ztg.

e Uhr bin jeden Sonntag von 10 12
Uſchmanns Volksbad zu ſprechen.

e Täntzer.Weißzenfels.
Lehrer der Kuhneſchen Heilkunſt.

Holzschuhe
mit Filzfutter, fehlen Fabrikpreiſen

empfe

Gebr. Zuitermileh,
Halle, Landwehrſtr. 9. d 508.

Alleinige hOſtdeutſchen Holzſchuh Fabrik.

c An Aucverkauf
egen Mangels an Raum ſollen

Federbetten Teppiohe, Bett-
vorteger, Vrren u. Bilderausverkauft werden und ebe a des

auf meine ſchon ſehr bialb8 z tspreiſe noch io i 58
uüius Rosenberg,

nur Gr. utrichſtraſze

Ueur und gebrauchte Möbrl.
egrgge Laden Einrichtungengang Seſte neu u. 9 ebraucht,auft e billig unter Garantie

Max Junghbiut
Ludwig Wuchererſtr. 31.

V Kaufe ſtets gebrauchte Möbel
ſowie Laden- Einrichtungen.
O

Kanarien- Vögel.
Kaufe Zi wo denDonnerstag d. 17. Kanarienhähne

und Weibchen im Central-Hotel.
Morite Mountag,

Vogelhändler, Vordhauſen.

TodesAnzeige.
Meinen lieben Verwandten u. Be

kannten die traurige Nachricht, daß
geſtern mittag Uhr unſer liebes Kin
nach kurzem Leiden im Alter von zwei
Jahren verſtorben iſt.

Kröllwitz, den 14. Jan. 1901.
Waſchtiſch u. Sofa &igt ſtannend

billig zu verkaufen. eiſtſtr. 21
Die trauernden Hinterdiiebenen:

Koen und Frau.
Veriag und für die Inſerate verantwortlich: Au guſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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